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    Prolog


    Na gut, ich gebe es zu. Eigentlich brauche ich keine Familienpackung Pommes und schon gar keine, die hundert Prozent aus biologischem Anbau ist. Und auch die Wattepads, die den Fritten in meinem sonst komplett leeren Einkaufswagen Gesellschaft leisten, stehen nicht wirklich auf dem Einkaufszettel, was daran liegt, dass ich gar keinen habe. Wieso auch? Ich bin Single! Wofür brauche ich einen Einkaufszettel? Das bisschen, was sich in meinem Kühlschrank befindet, muss nicht aufgeschrieben werden. Ich bin ein typischer Appetitkäufer …


    Alles, worauf ich Lust und Laune habe, wird gekauft, und der Rest bleibt in den Regalen des Supermarktes liegen.


    Das Objekt meiner Begierde biegt gerade nach rechts ab und verschwindet im Chipsgang. Das ist die Chance. Wenn ich schnell genug im Schokoladengang verschwinde und rein zufällig um die Ecke biege, habe ich endlich die Möglichkeit, einen Blick in sein Gesicht und auf seinen Ringfinger zu werfen. Und falls das auch nur annähernd das bietet, was seine mehr als leckere Hinterseite verspricht, dann dürfte ich einen überraschenden Jackpot landen. Seine langen Beine stecken in einer dunklen Jeans, während sein runder und mehr als vielversprechender Hintern immer wieder meine Blicke anlockt. Dank des schwarzen Hemds kann ich die Konturen seiner Rückenmuskulatur mehr als deutlich erkennen. Die breiten Schultern verjüngen sich zur Taille hin zu einer perfekten V-Form. Sein kurzes dunkelblondes Haar steht leicht verstrubbelt in alle Richtungen ab, und es juckt mich in den Fingern, es noch mehr zu zerzausen.


    Bisher hat mein sexy Unbekannter nur Artikel gekauft, die vortrefflich zu einem Junggesellenhaushalt passen. Bier, Pommes frites, Coca-Cola und jetzt noch eine überdimensionale Packung Chips. Ernährt der sich immer so? Wenn ja, ist seine hammerharte Figur das reinste Wunder …


    Gerade als ich einen Blick auf sein Gesicht erhaschen will, dreht er sich um und geht in die gegengesetzte Richtung davon. Fuck! Möglichst entspannt marschiere ich ebenfalls zurück, schließlich will ich nicht, dass er bemerkt, dass ihn eine verrückte Single-Frau durch den ganzen Supermarkt verfolgt, wobei sie ununterbrochen auf seinen Hintern starrt!


    Noch während ich die Süßigkeitenabteilung durchquere, biegt er zum Regal mit dem Toilettenpapier ab. Obwohl sich noch nichts im Wagen befindet, was ich wirklich will und brauche, folge ich ihm auch weiter. Ein Mann mit so einem knackigen Arsch ist das allemal wert. Während ich so tue, als würde ich mich für das besonders flauschige Klopapier interessieren, greift er zielstrebig in das Windelregal, das sich direkt gegenüber vom Toilettenpapier befindet. Pures Entsetzen breitet sich schlagartig in mir aus. Habe ich doch tatsächlich die letzten zehn Minuten damit verschwendet, einem unbekannten Mann zu folgen, der zu allem Überfluss anscheinend vergeben und als Krönung dazu auch noch Vater zu sein scheint. Verzweifelt schmeiße ich das überteuerte superflauschige Klopapier in den Einkaufswagen. Schließlich gönnt man sich ja sonst nichts. Jetzt, wo all meine Hoffnungen auf dem dreckigen Fußboden des Supermarktes zerschmettert sind, kommt mein attraktiver Fremder direkt auf mich zu, lächelt mich charmant an und biegt Richtung Kasse ab.


    Verdammter Mist, der Typ ist von vorne mindestens genauso sexy wie von hinten! Sein charismatisches Gesicht ziert ein Dreitagebart. Seine vollen Lippen und braunen Augen – einfach himmlisch, aber bedauerlicherweise schon vergeben.


    Was hat meine beste Freundin Marie erst letzte Woche zu mir gesagt? „Hör auf zu träumen, Süße, wir sind jetzt Ende zwanzig! Die guten Männer sind mittlerweile alle unter der Haube, und diejenigen, die noch nicht aussehen wie Fred Feuerstein, sind leider alle schwul. Wir kommen zu spät!“



    Vor einer Woche wollte ich es einfach noch nicht glauben, doch das gerade eben Erlebte hat meine letzten Hoffnungen nachhaltig zerstört. Sie hat recht …


    Frustriert über die Tatsache, dass ich einen fremden Mann durch den kompletten Laden verfolgt habe, und das nur wegen seines Hinterns, stiefele ich zurück in die Süßwarenabteilung. Es ist an der Zeit für eine große Dosis Ersatzbefriedigung!

  


  
    Kapitel 1


    Wie jeden ersten Montag im Monat bleibt das komplette Kindergartenteam nach vier Uhr nachmittags noch zur Teambesprechung. Seit sieben Jahren arbeite ich als Erzieherin in meinem Wunschberuf, denn anders wäre es wohl kaum möglich, den ganzen Tag mit kleinen süßen, jedoch manchmal sehr anstrengenden Monstern zu verbringen. In unserem Kindergarten gibt es insgesamt zwei Gruppen, wobei ich der Tigerentengruppe angehöre, die ich seit zwei Jahren leite. Ab morgen gesellt sich ein weiteres Teufelchen hinzu: Die vierjährige Mia. Wie ich erfahren habe, ist sie und ihre Familie erst vor Kurzem nach München gezogen. Für gewöhnlich führe ich als Gruppenleitung das obligatorische Elterngespräch, bevor das Kind zu uns in die Gruppe kommt. In diesem Fall war ich allerdings verhindert, sodass ich mich auf die Aussage meiner Kollegin Sandra verlassen muss.


    Nachdem wir uns alle im Büro an den großen Tisch gesetzt haben, ist das Team endlich vollständig. Mit den Kolleginnen aus der Sonnenblumengruppe sind wir insgesamt neun Frauen, davon zwei in der Ausbildung, die sich um die Kinder kümmern. Das Hauptgesprächsthema kreist um die neue Schaukel, die wir in einer Woche im Spielegarten aufbauen wollen. Danach geht es noch um kleinere Angelegenheiten, wie die Aufteilung der Betreuung in den Sommerferien, die Anschaffung der nagelneuen Turngeräte für die Vorschulkinder und der Ablauf des am 1. August geplanten Sommerfestes.


    Anschließend schnappe ich mir Sandra. „Also, was hast du für einen ersten Eindruck von Mias Eltern bekommen?“


    Entspannt setzen wir uns in die Feierabendsonne und tauschen uns aus.


    „Zunächst solltest du wissen, dass es bei Mia zurzeit nur einen Vater gibt. Nach der Trennung hat sich die gute Mama ohne viel Federlesen aus dem Staub gemacht.“


    Was ist das denn für eine Frau? Völlig perplex sehe ich sie an. „Die arme Mia! Ich weiß ja, dass sich hin und wieder ein Elternteil im Anfall eines Egotrips davonstiehlt. Aber wenn es die Mutter ist, leiden die Knirpse meistens sehr darunter, gerade für Mädchen ist das sehr schwer zu verstehen.“ Die traurige Tatsache, dass ich keine eigenen Kinder habe, ändert wenig daran, dass ich es nicht begreifen oder nachvollziehen kann, wie eine Mutter so zu handeln vermag. Auch wenn der Bruch einer Beziehung oder einer Ehe in der heutigen Zeit etwas ganz Normales zu sein scheint, bedeutet es noch lange nicht, dass ich mein Kind im Stich lasse. Und für mich hat Mias Mutter nichts anderes getan als ganz genau das. Manchmal ist die Welt schlichtweg unfair. Ein kleines süßes Mädchen oder frecher Junge wäre alles, was ich mir für die Zukunft wünschen würde. Wenn sich obendrein der passende Mann dazu finden ließe, wäre mein Leben perfekt. „Hoffentlich kommt Mia mit der Situation zurecht. Es dürfte schwer sein für sie: Eine unbekannte Stadt, ein neuer Kindergarten - und dass ohne eine Mama, die für sie da ist.“


    Sandra sieht mich lächelnd an. „Glaub mir, lange wird ihr Vater nicht Single sein. Der ist so heiß, dass sich die anderen alleinerziehenden Mütter die Finger nach ihm abschlecken werden.“


    Gespielt entsetzt sehe ich sie an. „Oh, na super, jetzt verwandelt sich der Kindergarten auch noch in eine Singlebörse. Das habe ich gerade noch gebraucht.“


    Belustigt schaut Sandra zu mir. „Nun sei doch nicht so, wenn du ihn morgen siehst, wirst du verstehen, was ich meine. Falls er dir gefällt, könntest du ihn dir doch gleich unter den Nagel reißen …“


    Okay. Für mich ist die Teambesprechung definitiv vorbei. „Ich glaube, wir sind mit den wichtigen Themen durch und sehen uns morgen.“ Ich verabschiede mich von allen und steige in mein lila VW-Beetle-Cabriolet.


    Kann der Feierabend besser beginnen als so?


     


    Na super, mein gemieteter Parkplatz ist von irgendeinem Deppen besetzt. Sein Passat steht auf meinem Platz. Kann der denn nicht lesen? Die Buchstaben-Zahlenkombination ist keine Dekoration, sondern mein Kennzeichen. Anscheinend hat der Besitzer des Autos nur Tanzen und Klatschen in der Schule gelernt. Genervt und müde drehe ich eine Extrarunde um mein Wohnhaus, in der Hoffnung, eine Parklücke zu finden.


    Gestresst von dem fünfminütigen Fußmarsch, denn es dauert, um von dem neuen Parkplatz zu meiner Wohnung zu gelangen, erreiche ich endlich meine Haustür. Seit letzter Woche versperren im ersten Stock eine Menge Umzugskartons den Weg, langsam werden meine Nerven definitiv überstrapaziert. Unkonzentriert und längst in Gedanken bei einem entspannenden Glas Rotwein stolpere ich über ein Paar Turnschuhe, die mitten auf der Treppe liegen. Jetzt reicht‘s! Irgendwann ist schließlich jede Schmerzgrenze übertroffen. Und bestimmt schadet es ja nicht, sich den neuen Nachbarn gleich einmal von der schlechtesten Seite zu präsentieren, möglicherweise lassen sie mich mit ein wenig Glück dann endlich in Ruhe. Ungehalten klopfe ich laut und deutlich an die hölzerne Wohnungstür. Keine Reaktion. Erst nach dem dritten Anklopfen öffnet sich die Tür, was meine derzeitige Laune nicht unbedingt verbessert. Gerade als ich eine wohltemperierte Tirade an Schimpfwörtern loswerden will, sehe ich dem attraktiven Kerl vom Supermarkt ins Gesicht.


    Alles bloß das nicht! Jetzt ist mein fleischgewordener Männertraum auch noch mit seiner Familie in die Wohnung unter mir gezogen. Will mich die Schicksalsgöttin etwa quälen? Habe ich in meinem vorherigen Leben irgendetwas verbrochen, für das ich nun büßen muss? Seine schönen Augen und seine vollen sinnlichen Lippen lächeln mich freundlich an, und ich spüre, wie sich mein Herzschlag verdoppelt. Aus welchem Grund habe ich eigentlich an seine Tür geklopft?



    Völlig überrumpelt stehe ich wie eine Idiotin vor ihm und bekomme kein Wort heraus.


    „Hallo, was gibt es denn?“


    Die volle dunkle Stimme und das sexy T-Shirt, das sich eng an seinen muskulösen Oberkörper schmiegt, wie soll ich ihm da noch böse sein? Gerade als ich insgeheim beschließe, meine schlechte Laune nicht an ihm auszulassen, dreht er sich um und ruft etwas in die Wohnung hinein.


    „Warte kurz, Süße, ich komme gleich zu dir, dann helfe ich dir beim Rückenwaschen.“


    Wie durch Zauberhand ist meine Gnade verflogen und die Wut über seine Unordnung hat eine drastische Steigerung erfahren. „Ich erwarte, dass Sie Ihr Gerümpel aus dem Flur entfernen. Ich wäre beinahe über Ihre Turnschuhe geflogen. So geht das einfach nicht!“


    Erstaunt über meinen plötzlichen Ausbruch schenkt er mir sofort die komplette Aufmerksamkeit. Völlig gelassen zieht er die rechte Augenbraue in die Höhe und grinst mich frech an. „Das tut mir aber leid, ich will natürlich nicht, dass Sie sich Ihren hübschen Hals brechen.“ Ohne weiter auf mich zu achten, tritt er an mir vorbei und hebt die Turnschuhe auf.


    Trotz meiner eigentlich guten Selbstbeherrschung will es mir einfach nicht gelingen, seinen knackigen Apfelpo nicht anzustarren. „Und Ihre Umzugskisten müssen auch verschwinden! Das hier ist ein gemeinschaftliches Treppenhaus und keine Abstellkammer.“


    Seine Coolness und seine Gelassenheit treiben mich noch weiter in die Raserei, während ich gierig das Spiel seiner Muskeln beobachte, die sich deutlich unter dem Shirt abzeichnen, als er sich die Kisten schnappt. Nach wenigen Minuten ist der Hausflur leer und mein Slip feucht. Verzweifelt schließe ich für einen kurzen Moment die Augen. Was ist nur los mit mir? Mein Unterbewusstsein flüstert mir leise zu, dass ich einfach nur verdammt unbefriedigt bin. Und so schwer es mir auch fällt, ich muss ihm zustimmen …


    Seit meiner letzten Beziehung sind knapp elf Monate vergangen und mein Körper leidet unter der sexuellen Enthaltsamkeit, die das Singledasein auch mit sich bringt. Ich führe mich gerade unmöglich auf. Bereit, mich etwas zu benehmen, öffne ich die Augen und sehe ihn direkt an. „Danke, ich hatte heute schlicht und einfach einen Scheißtag, und dann noch das Chaos im Flur, das war alles zu viel für meine Nerven.“


    Mit verschränkten Armen steht der Fremde an den Türrahmen gelehnt da und amüsiert sich ganz offensichtlich über mich. Als ich mich schon umdrehen und zu meiner Wohnung hinaufgehen will, streckt er mir die Hand entgegen. „Ich bin Ben.“ Diese drei nichtssagenden Worte reichen aus, um mir ein Lächeln auf die Lippen zu zaubern. Jeder andere hätte mir einen Vogel gezeigt und wäre zu seiner Süßen in die Badewanne gestiegen. Doch er bleibt cool stehen, lässt mich meinen Anfall ganz entspannt ausleben und stellt sich, nachdem ich mich ausgetobt habe, ganz einfach und lässig per Handschlag vor. Grinsend wie ein Honigkuchenpferd nehme ich seine Hand. „Amelia, ich wohne direkt über dir.“


    „Schön, dich kennenzulernen, in Zukunft werde ich schauen, dass ich ordentlicher bin. Aber im Moment herrscht durch den Umzug einfach noch etwas Chaos.“


    Noch immer liegen seine warmen Finger auf meiner Haut, während sich eine angenehme erotische Anziehung zwischen uns legt. Unsicher, wie ich mich verhalten soll, entziehe ich ihm die Hand und versuche, möglichst selbstsicher zu wirken. Ich muss hier schnellstens weg, bevor ich mich noch mehr blamiere. „Deine Süße wartet in der Wanne.“ Meine Worte zerstören die sinnliche Stimmung, die sich zwischen uns ausgebreitet hat.


    „Du hast recht, ich sollte zu ihr gehen, sie ist nicht besonders geduldig!“ Verspielt zwinkert er mir zu. „Bis bald, wir werden uns bestimmt noch öfter über den Weg laufen.“


    Und ehe ich mich versehe, ist seine Wohnungstür wieder zu, und ich stehe völlig perplex alleine im Hausgang. Das habe ich ja mal wieder super hinbekommen!


     


    Auf meinem kleinen Balkon herrscht ein grüner Dschungel aus verschiedenen Topfpflanzen, die trotz meiner eher geringen Gärtnerkenntnissen wachsen und gedeihen. In dem alten gemütlichen Rattansessel sitzend lehne ich mich entspannt zurück und genieße den blauen Sternenhimmel. Es hat durchaus Vorteile, im Dachgeschoss zu wohnen. Das volle und leicht würzige Aroma des Rotweins erfüllt meinen Gaumen; es wäre einfach zu schön, an solchen Abenden nicht alleine zu sein. Mit einem Mann wie Ben an der Seite wäre es bestimmt nie langweilig, allein sein sexy Body heizt meiner Fantasie gehörig ein. Seufzend spüre ich, wie sich eine Welle unerfüllter Lust in mir ausbreitet, mit einem letzten Blick in die Sterne und einem großen Schluck Rotwein lehne ich die Balkontür an und beschließe, ins Bett zu gehen. Heute Nacht wird sich mein pinkfarbener John Doe um meine Bedürfnisse kümmern, während mein Kopfkino durch den neuen Nachbarn mehr als gute Ideen bekommen hat.


     


    Dank des pinken Lovers und des Glases Rotwein habe ich geschlafen wie Dornröschen. Nur warte ich vergebens darauf, von einem attraktiven Prinzen wachgeküsst zu werden, was auch der Grund dafür ist, dass ich über dreißig Minuten verschlafe.


    Was ist nur mit dem Wecker los? Der steht tot und ohne ein Anzeichen von Elektrizität auf dem Nachtkästchen. Völlig überrumpelt hetze ich ins Bad, bürste meine blonden langen Haare und putze mir mit der linken Hand gleichzeitig die Zähne. Was für ein Mist! Für ein aufwendiges Make-Up bleibt keine Zeit mehr, also trage ich eine dünne Schicht auf und runde das Ganze mit dem beigefarbenen Lieblings-Lidschatten ab. Ein wenig Mascara und los – für wen sollte ich mich auch chic machen? Ich habe keine männlichen Kollegen. Die Männer, die ihre Kids in den Kindergarten bringen, sind entweder verheiratet oder frisch geschieden, und den kleinen Monstern ist es völlig egal, wie ich aussehe, Hauptsache, ich spiele mit ihnen.


    Frustriert und betrübt über den eklatanten Männermangel in meinem Leben schnappe ich mir die Handtasche und jogge beinahe schon zum Auto, das ja dank des Deppen gestern gut fünf Minuten entfernt steht. Also komme ich noch weitere fünf Minuten zu spät zur Arbeit. Fuck!


    Der Verkehr um acht Uhr morgens in München ist die pure Hölle, immer wieder hetzt mein Blick auf die digitale Uhr des Autoradios. Mittlerweile ist es Viertel nach acht und ich sollte seit einer Stunde bereits im Kindergarten sein. Gut eine Viertelstunde später habe ich es endlich geschafft und parke mit Schwung und völlig außer Atem meinen Beetle auf dem letzten freien Mitarbeiterparkplatz. Na klasse, da die Bringzeit seit fünfzehn Minuten vorbei ist, habe ich erneut den Vater der kleinen Mia verpasst.


    Nachdem ich es endlich bis in die Gruppe geschafft habe, eile ich auf meine Kollegin Sandra zu. „Sorry, es tut mir so leid, irgendwie hat mein Wecker den Geist aufgegeben und mein Auto stand auch noch so weit weg, da irgend so ein Idiot meinen Parkplatz in Beschlag genommen hat.“


    Völlig entspannt lacht sie mich an. „Kein Thema, wirklich, so hatte ich das Vergnügen, mit Mias heißem Vater zu flirten.“ Verspielt zwinkert sie mir zu.


    Immerhin weiß ich, dass sie es nicht ernst meint, denn sie ist seit über drei Jahren sehr glücklich mit ihrem Mann Florian verheiratet. Erleichtert, endlich angekommen zu sein, suche ich die kleine Mia und versuche, mit ihr ins Gespräch zu kommen. Laut Sandra verlief das Bringen in der Früh komplikationslos. Als ich sie schließlich entdecke, sitzt sie mit der gleichaltrigen Lena in der Puppenecke und spielt. Zumindest hat sie anscheinend einen guten Start in der Gruppe.


    Ich beschließe, sie erst mal nicht zu stören, und verschiebe die Unterhaltung auf später.


    Der Tag vergeht wie im Flug und der erste Schwung Kinder wird um zwölf Uhr abgeholt, sodass die Nachmittagsgruppe nur noch aus der Hälfte unserer Zöglinge besteht. Mit den letzten fünfzehn essen wir zu Mittag und machen anschließend Mittagspause. Zufrieden, dass mit Mia alles so reibungslos läuft, nutzen wir das schöne Wetter aus und gehen in den Garten. „Hallo, Mia, ich bin Amelia. Wie gefällt dir dein erster Tag in der Tigerentengruppe?“


    Völlig kindlich und unbeschwert plappert sie gleich drauflos und erzählt mir von ihren neuen Freundinnen und der schönen Puppe, die sie in der Früh entdeckt hat. Nachdem ich mich davon überzeugen konnte, dass es ihr wirklich leichtfällt und sie sich gut in die Gruppe integriert, lasse ich sie wieder in Ruhe mit den anderen Kindern spielen. Zufrieden, dass alles seinen geregelten Gang läuft, setze ich mich zu Sandra in die Sonne. In solchen Momenten liebe ich meine Arbeit.


     


    Nach und nach kommen die Eltern, um ihre Sprösslinge abzuholen. Um Punkt vier schicke ich Sandra nach Hause und warte mit Mia auf ihren Vater. Gerade als ich anfange, mir Sorgen zu machen, sehe ich, wie ein dunkelblauer Passat vorfährt und direkt vor der Kindergartentür parkt. Ich rufe Mia zu mir und wir gehen nach oben. Wenn mich nicht alles täuscht, müsste das ihr Daddy sein. Aus purer Neugierde werfe ich einen Blick auf das Kennzeichen: HB SK-24. Irgendwie ist das Ganze sehr seltsam. Wie kann es sein, dass Mias Vater gestern Nacht auf meinem privaten Parkplatz stand? Noch bevor ich eine Antwort auf die Frage bekomme, steigt der Fahrer aus, und mir wird alles klar … Am liebsten würde ich im Erdboden versinken.


    Wie klein ist diese Welt eigentlich? Der heiße Typ aus dem Supermarkt ist nicht nur mein neuer Nachbar, sondern auch Mias Vater. Die gleiche Ungläubigkeit, die ich empfinde, spiegelt sich in seiner Mimik wider. Zumindest geht es ihm ganz genauso wie mir.


    Ben scheint rascher als ich seine Überraschung überwunden zu haben und kommt lächelnd auf uns zu. „Hallo, Amelia, so schnell sieht man sich wieder.“ Er beugt sich nach unten und hebt Mia in seine Arme. „Hey, meine Süße, na wie war dein erster Tag als Tigerente?“


    Meine Süße? Kann das sein? Ist er single und hat gestern Abend seine Tochter gemeint? Und warum in Teufels Namen freut mich diese Erkenntnis so?



    Die Kleine umarmt mit ihren Ärmchen kichernd ihren Dad und drückt ihm einen feuchten Kuss auf die Wange. „Ich bin doch gar keine Tigerente, ich bin nur in der Gruppe! Sonst müsste ich ja gestreift sein …“


    Ben stellt sich dumm und geht auf Mia ein. „Ach so, stimmt, Streifen hast du ja gar keine.“


    Ganz egal, wie extrem heiß oder nervig der Typ mit seiner Unordnung und seiner Falschparkerei auch sein mag, mit seiner Tochter geht er einfach nur sehr liebevoll um, und dafür verdient er meinen vollen Respekt. Froh, endlich Feierabend zu haben, verabschiede ich mich von den beiden. „Ach, und Ben, ehe ich es vergesse: Wage es ja nicht wieder, auf meinem Parkplatz zu parken.“ Ohne auf seine Antwort zu warten, gehe ich zum Auto.


    Das Einzige, was ich noch höre, ist, wie er Mia fragt, ob ich immer so kratzbürstig sei. Typisch Mann …


  


  
    Kapitel 2


    Die letzte Woche verlief ohne irgendwelche besonderen Ereignisse. Der Hausflur ist immer schön ordentlich und auch mein Parkplatz wurde nicht wieder unbefugt von meinem neuen verboten attraktiven Nachbarn vereinnahmt. Nur noch heute und dann ist endlich Wochenende, irgendwie waren die vergangenen Tage ziemlich anstrengend.


    Die Stille, die in der Früh in den Räumen des Kindergartens herrscht, und das Gefühl des Friedens, das ich immer dann verspüre, wenn ich durch die Kindergartenräume gehe, die Spielsachen und die Bastelecke ansehe und das eine oder andere Stofftier wieder gerade hinsetze, genieße ich sehr. Der Beruf als Erzieherin ist für mich leider die einzige Möglichkeit mit Kindern zusammen sein zu können. Seit einem Reitunfall, den ich mit vierzehn hatte und bei dem ich mich schwer verletzte, kann ich unglücklicherweise keine Kinder bekommen. Irgendetwas musste bei der damaligen OP an meinem Eierstock entfernt werden. Wann immer ich daran zurückdenke und mir zeitgleich meine kinderlose Zukunft vorstelle, erfasst mich eine abgrundtiefe Traurigkeit. Eine kleine Tochter wie Mia wäre für mich mein ganzes Glück, was unter anderem der Grund ist, weshalb ich ihre Mutter nicht verstehen kann. In den letzten Jahren habe ich so viele Tränen deswegen vergossen, dass ich damit einen eigenen Ozean füllen könnte.


    Die meisten Männer behaupten zwar, dass sie meine Unfruchtbarkeit nicht stört, doch insgeheim weiß ich, dass es früher oder später aus genau diesem Grund zur Trennung kommt. Welcher Mann wünscht sich nach seiner Sturm-und-Drang-Phase keinen Stammhalter und keine eigene Familie? Mit dem Wissen, das kein Flehen und Träumen etwas an meiner Situation verändert, habe ich mich mit der Lage angefreundet und genieße so den Umgang mit den Kleinen im Kindergarten umso mehr. Entschlossen verdränge ich die altbekannte Traurigkeit, die sich immer dann in mir ausbreitet, wenn ich meinen Tagträumen freien Lauf lasse.


     


    Um Punkt halb acht werden die ersten Kinder gebracht. Das helle Lachen, die Lebensfreude und die kleinen Hände, die sich zur morgendlichen Begrüßung in meine Handfläche legen – ich genieße eben das, was ich bekommen kann … Um halb neun endet bei uns die Anlieferzeit der Kinder und ich sperre zur Sicherheit die Kindergartentüren ab. Gerade als ich den Schlüssel umdrehe, sehe ich wie ein mittlerweile bekannter dunkler Passat, wie üblich im Halteverbot, einparkt. Seufzend verdrehe ich die Augen, schließe die Tür wieder auf und warte, dass mir Ben seine Tochter überreicht. Heute sieht er noch zerzauster aus als sonst. Seine weizenblonden Haare stehen wild ab, das Hemd sitzt schief und die Hose ist etwas verknittert.


    „Guten Morgen, ich weiß, ich bin zu spät, aber letzte Nacht musste ich die Entwürfe für ein neues Bauprojekt fertig zeichnen, und der heutige Morgen war einfach irgendwie zu schnell rum.“


    Was für ein Bauprojekt? Erst jetzt bemerke ich, dass ich eigentlich wenig von ihm weiß. Mein Unterbewusstsein flüstert mir leise zu, dass sich an dieser Situation auch besser nichts ändern sollte. Mit dem Wissen im Hinterkopf, dass ich gestern selber verschlafen habe, und das, ohne mich um ein kleines Kind kümmern zu müssen, vergesse ich meine spitze Antwort und lächle ihn freundlich an. „Das ist nicht so schlimm, ich hatte ja auch noch gar nicht richtig abgesperrt.“


    In seiner Mimik spiegelt sich Dankbarkeit und Erleichterung, während er seine Kleine in die Arme nimmt und ganz fest drückt. Sein geflüstertes „Ich hab dich lieb Prinzessin“ bestätigt meinen ersten Eindruck von ihm: Er ist ein guter Vater.


    Nach einem dicken Schmatzer lächelt er mir sexy zu. „Ich wünsche euch Ladys einen schönen Tag.“


    Entschlossen ignoriere ich das leichte Ziehen meines Herzens und gehe mit Mia zu den anderen Kindern.


     


    Vielleicht bilde ich es mir auch nur ein, doch ich habe das Gefühl, dass Mia heute nicht ganz fit zu sein scheint. Die meiste Zeit des Tages verbringt sie in der Kuschelecke, schaut sich Bücher an und spielt mit der Puppe, die sie gestern sofort ins Herz geschlossen hat. Womöglich wird sie krank? Nachdem ich Noah und Liam, zwei Sechsjährige daran gehindert habe, sich gegenseitig die Köpfe einzuschlagen, gehe ich zu ihr. „Hey, Mäuschen, geht es dir nicht gut?“


    Unentschlossen sieht sie mich an. „Ich habe Kopfweh.“


    Vorsichtig setze ich mich zu ihr und lege meine Handfläche auf ihre Stirn. Ihre Temperatur fühlt sich zum Glück nicht erhöht an.


    „Mama hat mir, wenn es mir nicht gut ging, immer ein Buch vorgelesen“, sagt sie mit trauriger Stimme, während sie mich mit großen veilchenblauen Augen ansieht.


    Sie tut mir schrecklich leid. „Was hältst du davon, wenn ich dir vorlese? Ich kenne da ein ganz schönes Buch über eine Prinzessin und ein Einhorn.“ Glücklich, dass es mir gelingt, sie etwas aufzuheitern, hole ich schnell das Buch und setze mich zu ihr auf die vielen weichen bunten Kissen. Vertrauensvoll lehnt sie sich an mich und lauscht der Geschichte.


    „… das weiche weiße Fell des Einhorns glitzerte leicht in der Sonne. Sein Horn funkelte in den Sonnenstrahlen wie ein Zauberstab und die kleine Prinzessin ging langsam auf das schöne pferdeähnliche Tier zu …“ Die Geschichte über Prinzessin Sophie und dem Einhorn lässt Mia all ihre Sorgen vergessen. Nachdem ich die letzte Seite vorgelesen habe, klappe ich das Buch zu.


    „Amelia, glaubst du, dass es wirklich Feen und Einhörner gibt?“


    Ich streiche ihr eine goldene Haarsträhne aus dem Gesicht und versuche, mir möglichst schnell eine Antwort auszudenken, die realistisch ist und doch ihrer kindlichen Fantasie gerecht wird. „In unseren Träumen gibt es sie ganz bestimmt.“ Erleichtert, dass ihr meine Äußerung ausreicht und es ihr besser zu gehen scheint, beobachte ich, wie sie zur Bastelecke geht, um ein Bild von einem Einhorn zu malen.


    Der restliche Tag vergeht wie im Flug. Sandra und ich warten darauf, dass die letzten zwei Kinder abgeholt werden. Noah und Mia sitzen fertig angezogen auf ihren Plätzen, während der Minutenzeiger gemächlich auf die eins zuwandert. Warum sind es immer dieselben Eltern, die zu spät kommen?


    Ben und Noahs Mutter kommen zeitgleich, und ich kann es nicht fassen, wie offensichtlich sie mit ihm flirtet. Doch er hat nur Augen für seine kleine Tochter, die ihm gerade in einer leicht abgeänderten Version die Geschichte vom Einhorn erzählt. Stolz und unglaublich süß schenkt sie ihm ihre Zeichnung. Die bunten Striche erinnern zwar nicht wirklich an dieses Fabelwesen, doch Ben sieht es sich geduldig und begeistert an.


    „Vielleicht können wir uns das Buch ja mal ausleihen, damit ich es mir auch anschauen kann?“


    Unsere Blicke treffen sich, und ich spüre, wie sich das vertraute Prickeln in meinem Bauch ausbreitet. Warum um Gottes willen muss dieser Mann so eine Wirkung auf mich haben? Nicht nur, dass er mein Nachbar ist, nein, sondern auch noch der Vater eines der Tigerentenkinder. Und in meinen Augen sind das beides Kriterien, die ihn als Lover disqualifizieren.


    Mia und Noah sind endlich abgeholt und ich schließe seufzend die Tür hinter mir ab.


    „Ich wünsche dir ein schönes Wochenende.“ Sandra winkt mir ein letztes Mal zu, ehe sie in ihr Auto steigt und zu ihrem Mann fährt.


    Ein bisschen beneide ich sie um ihr Glück, den richtigen Mann fürs Leben gefunden zu haben.


     


    Nachdem obligatorischen Freitagseinkauf, bei dem ich dieses Mal keinen fremden Mann verfolgt habe, räume ich meine Wohnung auf und versuche so, die Unruhe, die mich irgendwie in Beschlag nimmt, in etwas Produktives umzusetzen. Später als mein Kühlschrank voll und mein Zuhause ordentlich ist, weiß ich irgendwie nichts mehr mit mir anzufangen.


    Vielleicht sollte ich eine Freundin fragen, ob sie mit mir ins Kino geht. Der Film ‚Der Hundertjährige, der aus dem Fenster stieg und verschwand’ soll ziemlich gut sein. Ich schnappe mir mein Telefon und wähle ihre Nummer. „Hallo, Anett, ich bin es, Amelia. Hast du Lust, heute Abend mit mir ins Kino zu gehen?“ Ich erkenne an der kurzen Pause und dem Gekicher, das gedämpft durch den Hörer dringt, dass sie definitiv nicht alleine ist.


    „Sorry, Süße, aber heute Abend bin ich leider schon verplant. Was hältst du von morgen?“


    Das dunkle Brummen und ihr leises Seufzen sagen mir, dass ich schnellstens auflegen sollte.


    „Ja, morgen klingt gut. Ich hol dich um sieben ab.“ Oh Mann, was oder wer war das denn? Frustriert schnappe ich mir meinen neuen Roman Gone Girl von Gillian Flynn und kuschle mich auf dem Balkon in meinen Lieblingssessel. Gerade an der spannendsten Stelle klopft es an der Wohnungstür. Muss das jetzt sein? Frustriert schlage ich die weiche Wolldecke zurück und stehe auf. Es war gerade so schrecklich spannend! Ungeduldig werfe ich einen prüfenden Blick durch den Spion und sehe einen verzweifelt wirkenden Ben im Hausflur stehen. Ohne auf mein Jogginghosen-Outfit zu achten, öffne ich ihm die Tür. „Hey, was gibt es denn? Willst du dir etwas Mehl von mir ausleihen?“


    Irgendwie wirkt er total angespannt. „Nein, ich glaube, Mia ist krank, und ich weiß einfach nicht, was ihr fehlt. Um so was hat sich früher immer Sylvia, also meine Ex, gekümmert. Ich weiß, wir kennen uns nicht wirklich, aber könntest du kurz mit zu mir runterkommen und sie dir anschauen?“


    Ohne zu zögern, schnappe ich mir den Schlüssel, und wir gehen die Treppe runter zu Mia. Sie liegt in Bens Schlafzimmer in seinem großen Bett.


    „Hallo, meine Kleine, tut dir irgendetwas weh?“ Automatisch lege ich ihr die Hand auf die Stirn und fühle, ob sie Fieber hat. Ihre Temperatur scheint okay zu sein.


    „Mir tun der Hals und der Kopf weh.“


    Ohne mir darüber Gedanken zu machen, dass es gerade Bens Bett ist, worauf ich mich setze, streichle ich ihr sanft über den Arm. „Ich koche dir einen Tee und bringe dir einen feuchten, kühlen Waschlappen. Du wirst sehen, dann geht es ganz schnell wieder besser.“ Ich decke sie richtig zu und lächle sie aufmunternd an. „Soll ich dir dann noch eine Geschichte vorlesen?“


    Ben steht verunsichert hinter mir, ich kann die Sorge um seine Tochter regelrecht spüren.


    „Die über das Einhorn.“


    „Weißt du, Süße, das Buch ist im Kindergarten, daraus kann ich dir jetzt leider nicht vorlesen, aber ich kann dir die Geschichte erzählen.“ Nachdem ich Mia versprochen habe, ihr alles über Prinzessin Sophie zu erzählen, drehe ich mich zu Ben um. „Wo ist denn deine Küche?“


    Wie selbstverständlich ergreift er meine Hand und führt mich durch den Flur. Unsere Wohnungen sind ganz identisch geschnitten. Der einzige Unterschied ist, dass ich im Gegensatz zu ihm einen Balkon habe.


    „Ich glaube, es ist nichts Ernstes, eine leichte Erkältung oder so etwas in der Art.“ Gerade als ich mich daranmache, den Topf mit dem Wasser auf den Herd zu stellen, spüre ich, wie sich Ben ganz nah hinter mich stellt. Er ist mir so nah, dass ich seine Wärme im Rücken fühlen kann. Es wäre so einfach, mich an ihn zu lehnen, seine Kraft und Stärke aufzunehmen. Und doch geht dies nicht. Das ist der denkbar ungünstigste Zeitpunkt für Annäherungsversuche. Trotz der Logik spüre ich, wie sich mein Herzschlag beschleunigt und sich das allzu bekannte Prickeln in meinem Bauch ausbreitet. Dieser Mann raubt mir den Verstand, lässt meine Sinne erbeben und meinen Körper vor Sehnsucht glühen. Tief einatmend schließe ich die Augen und hoffe, ihm widerstehen zu können. Vielleicht hätte ich mir einen Pullover überziehen sollen. Das knappe Hemdchen, das ich zur Schlabberhose trage, wird nur von dünnen Spaghettiträgern gehalten. Ich spüre seinen warmen Atem in meinem Nacken.


    „Danke, dass du mir hilfst.“ Seine warme, große Hand legt sich auf meine Hüfte. „Ich weiß, dass das jetzt der absolut falsche Moment ist, und doch kann ich meine Finger nicht von dir lassen.“ Seine Lippen legen sich auf die empfindliche Haut meines Schulterblatts. Ein heißer angenehmer Schauer rieselt über meinen Rücken. Seine Hand zieht mich an seinen Körper, mein Po drückt sich gegen seine Hüfte. Ich spüre, wie sein Glied auf meine Nähe reagiert, wie es sich immer verlangender gegen meine Rückseite presst. Verbotene Leidenschaft breitet sich in mir aus, während sich seine Finger in mein Fleisch graben. Ich schließe die Augen und lasse mich entspannt gegen ihn sinken. Sein Atem auf meiner Haut, seine Hand auf meinem Bauch und sein erregter Schwanz, der sich begehrend an mir reibt. Ich bin verloren … Das Teewasser fängt an zu dampfen und ich muss mich zusammenreißen. Ich bin nicht hier, um ihn zu verführen oder gar von ihm verführt zu werden.


    „Ich brauche eine Tasse und, wenn du hast, einen Pfefferminztee oder so was in der Art.“ Seine Lippen kommen meinem Ohr gefährlich nahe. „Beides ist im Schrank über der Spüle.“


    Seine Hand liegt noch immer warm und fest auf meinem Bauch. Wenn ich mich jetzt strecke, um an die Tasse heranzukommen, rutscht seine Hand unweigerlich nach unten. Eine Tatsache, die ihm nur allzu deutlich bewusst zu sein scheint. Aufgeregt knabbere ich auf der Unterlippe herum, während ich mich auf sein verbotenes Spiel einlasse. Langsam strecke ich mich, öffne die Schranktür und spüre, wie seine Hand zusehends abwärtsrutscht, so lange, bis sie auf meinem Venushügel liegen bleibt. Auch wenn sich der Stoff meiner Hose zwischen seinen Fingern und meinem Körper befindet, bemerke ich, wie sich meine Brustwarzen sehnsüchtig aufstellen, wie meine weichen Falten auf seine Nähe reagieren und sich mein Körper immer feuchter auf ihn vorbereitet. Seufzend greife ich mir eine Tasse und eine Packung Tee, die im Schrank direkt neben dem Geschirr liegt. Mit zitternden Fingern lege ich den Beutel in das Gefäß und schütte das Wasser darüber. Geschafft, kaum ist der Tee fertig, hat auch Ben sein Ziel erreicht, mein ganzer Körper glüht und sehnt sich nach mehr. Ich muss das beenden!


    Mia liegt krank nebenan, was wir hier machen, ist falsch. Selbst wenn es sich noch so richtig anfühlt. Vorsichtig versuche ich, etwas Abstand zwischen uns zu bringen. „Ich brauche noch einen kühlen Waschlappen.“ Meine Stimme klingt zittrig und erregt.


    Sein geknurrtes „Verdammt“ und die nicht wirklich große Bereitschaft, mich loszulassen, gefällt mir mehr als gut. „Du treibst mich in den Wahnsinn, Frau!“ Ein letztes Mal drückt er seine Nase in meinen Scheitel und atmet meinen Geruch ein, ehe er mich loslässt und sich auf die Suche nach einem kühlen Waschlappen begibt.


     


    „Du musst langsam trinken.“


    Mia robbt zu mir rüber und nimmt einen vorsichtigen Schluck.


    „Da ist kein Zucker drin.“


    Ihr entrüstetes Gesicht und ihr verzehrter Mund sagen mir, dass sie damit nicht gerechnet hat. „Nein, das ist richtig. Es ist spät, und du sollst, wenn es dir besser geht, schlafen. Du brauchst jetzt keinen Zucker.“


    Verblüfft über meinen Einwand trinkt sie ergeben noch einen Schluck des ungezuckerten Tees und kuschelt sich zurück in die Kissen. Mit dem kühlen Lappen auf der Stirn sieht sie mich erwartungsvoll an. Ich kann nur hoffen, dass sie nach kurzer Zeit einschläft, denn mein ganzer Körper summt vor Verlangen. Ich habe gerade nicht wirklich Lust, Mia noch eine Geschichte zu erzählen. Ergeben setze ich mich neben sie und streichle ihr behutsam über den Kopf. Ich spüre Bens intensive Blicke auf meiner Haut, meinem Dekolleté und meinen geschwollenen Nippeln, die sich mehr als deutlich durch den dünnen Stoff des Hemds abzeichnen. Wenn ich es mir aussuchen könnte, würde ich viel lieber, ihn ins Bett bringen, doch ganz sicher nicht zum Schlafen …


    Nach wenigen Minuten und dem ersten Abenteuer des Einhorns schläft sie tief und fest. Erleichtert, sie problemlos ins Land der Träume gebracht zu haben, stehe ich auf. In genau dem Augenblick, als Ben seine Schlafzimmertür hinter uns zuzieht, stelle ich fest, dass ich den inneren Kampf gegen meine Selbstbeherrschung verloren habe. Die kleine Lampe, die auf dem Sideboard steht, taucht uns in ein leichtes Licht.


    Unsere Blicke treffen sich und in dem Moment ist alles klar. Es gibt kein Zurück mehr! Wir wollen uns, die Anziehung und das Verlangen, das zwischen uns herrscht, erscheint zu stark, um ignoriert zu werden. Und warum auch nicht? Wir sind beide erwachsen, single und hochgradig erregt.


    Ben legt den Arm um mich und drängt mich mit dem Rücken gegen die kalte Wand des Flurs, wobei sein muskulöser Körper sich fordernd an mich drückt – weich trifft hart. „Gott, ich will dich so sehr, dass es schon schmerzt.“ Wie zum Beweis presst er seine steinharte Latte gegen meinen Bauchnabel. Rau und weich streichelt seine Zungenspitze über meine Lippen. Begierig öffne ich mich ihm, nehme ihn in mir auf und ergebe mich seinem stürmischen Kuss. Leidenschaftlich verschlingen sich unsere Zungen, unser Atem vermischt sich, während er den Beweis seiner Erregung an mir reibt. Gierig schiebt er mit der Hand den dünnen Stoff meines Tops nach oben. Seine Fingerspitzen streicheln sanft meine glühende Haut, umkreisen sanft die rosa Knospe, ehe seine Finger meine Brustwarze umschließen. Zwirbelnd und zupfend jagt er mit gekonnten Berührungen einen Schauer der Lust nach dem anderen durch meine Venen. Bittersüß und schmerzlich langsam unterbricht er den Kuss. „Wenn wir jetzt nicht aufhören, gibt es kein Zurück mehr! Ich will dich!“


    Ohne auf seine Worte einzugehen, verdeutliche ich ihm, wie dringend ich ihn will. In einer fließenden Bewegung ziehe ich mir mein Top über den Kopf.


    Schwer atmend und mit geballten Fäusten betrachtet er meine Brüste, verschlingt sie mit hungrigen Blicken. „Gott, bist du schön …“


    Ich schaue zu ihm auf. Durch seine beachtliche Körpergröße, die großen Hände und den breiten Rücken vermittelt er mir das Gefühl, weiblich und verletzlich zu sein. Ich gehe langsam auf ihn zu, lecke mir einladend über die Unterlippe und lege ihm meine Handflächen auf die Brust. „Wir sollten das nicht hier tun. Mia schläft nebenan und ich bin nicht besonders leise.“


    Bei diesen Worten weiten sich seine Pupillen, sodass seine Augen beinahe schwarz wirken. Widerstandslos lässt er sich von mir ins Wohnzimmer schieben. Die kleine Ecklampe wechselt alle paar Sekunden ihre Farbe und bietet so eine angenehme Stimmung. Nachdem ich mit dem Fuß die Tür hinter uns zugestoßen habe, beginne ich, sein Hemd aufzuknöpfen. Ich spüre deutlich, wie viel Kraft es ihn kostet, mich gewähren zu lassen und nicht wie ein wildes Tier über mich herzufallen. Langsam streife ich ihm das Hemd von den Schultern. Bei dem Anblick muss ich schwer schlucken, sein Oberkörper ist einfach unglaublich sexy. Gut definierte Muskeln, ein dünner Streifen dunkelblonder Haare und ein perfekt definiertes Sixpack. Mein Unterbewusstsein jubelt laut und schreit enthemmt: Jackpot!, und ich kann ihm da nur zustimmen.


    Gierig zeichne ich mit den Fingerspitzen die Konturen seines Körpers nach, umkreise seinen Bauchnabel und umfahre den Rand seiner Jeans. Ich hebe den Blick und sehe ihn an, während ich langsam seinen Gürtel öffne, den Knopf durch das Loch drücke und den Schieber des Reißverschlusses nach unten ziehe. Auch wenn ich ihn kaum kenne, spüre ich, dass wir das Richtige tun, dass es für uns beide kein Zurück mehr gibt, weder heute noch an einem anderen Tag. Nachdem ich ihm die Jeans zusammen mit den Shorts ausgezogen habe, ist er nicht mehr zu bremsen. Sein Schwanz ragt hart und groß in meine Richtung, begierig, endlich in meine Weichheit einzutauchen. Nach wenigen Augenblicken stehen wir uns nackt gegenüber. Seine Finger erkunden meinen Körper, jedes Fleckchen Haut wird gestreichelt und jede erogene Zone liebkost. Unsere Münder treffen aufeinander, lüstern umschlingen sich unsere Zungen, während er mich in eine leidenschaftliche Umarmung zieht. Noch immer in unserem Kuss versunken führt er mich zur Couch. Das weiche Polster stößt gegen meine Kniekehle und ich lasse mich rückwärts darauf sinken. Ben presst seinen harten durchtrainierten Körper auf meine sanften Kurven und drückt mich so zusehends tiefer in das Couchpolster. Er stützt sich mit dem Ellenbogen ab und sieht mir tief in die Augen. Für einen kostbaren Moment vergesse ich die Welt, es existieren nur noch wir beide, unsere glühenden Körper und unverfälschte Lust.


    Pure Begierde funkelt mich an, und ich spüre, wie sich mein Herz ihm öffnet. Für mich ist das keine bedeutungslose Nummer, sondern eine leidenschaftliche, hoffentlich bedeutsame Vereinigung. Unsere Lippen treffen sich, fremd und doch so schmerzlich vertraut. Seine Zunge öffnet meine Lippen, fordert mich heraus und beginnt einen sinnlichen Tanz, der die restliche Nacht andauern wird. Seine Hand massiert meine Brust, wobei seine Finger genussfreudig meine Knospe verwöhnen. Mein leises Seufzen und sein animalisches Knurren durchbrechen die Stille des Wohnzimmers. Seine Hand streichelt sanft, aber bestimmend leichte Kreise auf meinen Bauch und nähert sich so meinen schon feuchten Venuslippen.


    „Öffne dich für mich!“ Zart und fordernd zugleich, ohne den intensiven Blick von mir abzuwenden, fährt er mit den Fingern durch meine bereits begierig pochende Spalte. Wie in Trance genieße ich die Vorfreude, das Kribbeln und die sinnliche Stimmung, die sich immer weiter aufbaut …


    Heute Nacht werde ich seinen Körper erkunden, seine Lippen schmecken und in den Tiefen seiner Augen nach den ersten Anzeichen der Erfüllung suchen. Er spürt die feuchte Hitze, die meine Bereitschaft signalisiert. Sein Körper spannt sich an, und ich kann spüren, wie sehr er sich kontrollieren muss, um nicht gleich über mich herzufallen. Doch ich will seine Kontrolle nicht, ich will ihn hemmungslos und wild vor Begierde. Es ist mehr als riskant, die Leidenschaft eines fast Fremden anzustacheln, aber ich kann einfach nicht anders. Ich sehne mich so sehr nach seiner Berührung zwischen meinen Beinen, seiner Zunge in meinem Mund und seinem Geschmack auf meinen Lippen … Hoffnungslos verloren versinke ich immer tiefer im Strudel der tabulosen Lust. Unser Kuss wird wilder, seine Finger zwirbeln meine Brustwarzen, bis sie sich in dunkelrote Beeren verwandelt haben, die darum betteln, von seiner Zunge und seinen Zähnen vernascht zu werden. Pochend und feucht bettelt meine Klitoris um Aufmerksamkeit, seine Finger locken gekonnt meine Bedürfnisse, schüren mein Verlangen und lassen mich hilflos und in bittersüßer Qual erbeben.


    „Oh, Baby, ich will dich schmecken.“ Mit weichen Lippen küsst er eine heiße Spur feuriger Leidenschaft über meine Brust, meinen Bauch, hinab zu den weit gespreizten Schenkeln. Seine Finger öffnen meine Venuslippen und seine Zunge beginnt ihre lustvolle Reise. Saugend und züngelnd bespielt er meinen Spalt, dringt mit seiner Zunge leicht in mich ein, nur um sich wenig später an der Klitoris festzusaugen. Mit rhythmischen Zungenschlägen, sanftem Druck und gekonntem Saugen lässt er mich seufzen, stöhnen und erbeben. Lange dauert es nicht mehr, bis ich auch noch den Rest Kontrolle verloren habe. Ben genießt meine Hemmungslosigkeit, entlockt mir ein Zucken nach dem anderen. Seine raue Zungenspitze umspielt meinen Lustknoten, während er mit zwei Fingern sanft in mich eindringt. Immer tiefer nimmt er meinen Körper in Besitz.


    Leichte Zuckungen in den Beinen zeugen von meinem nahenden Höhepunkt. Leckend und züngelnd labt er sich an meinem süßen Nektar – rein, raus, rein, raus, seine zwei großen Finger dehnen mich, dringen tiefer und härter in mich ein.


    Ben spürt das zunehmende Beben an den Fingern, und er weiß, dass es jetzt so weit ist, dass ich mehr als bereit für ihn bin. Mit einem kraftvollen Stoß ist er in mir, füllt mich erbarmungslos aus und führt mich mit einem unerbittlichen Ritt zu den Sternen. Stöhnend und seufzend beiße ich ihm in den Hals, lindere seinen Schmerz mit meiner Zunge und spanne die Vaginalmuskeln an. Sein Penis dehnt mich, raubt mir den Atem und erweckt meinen Körper zum Leben. Jeder Zentimeter meiner Haut, meine Brustwarzen und mein Herz, alles schenke ich ihm. Ich halte nichts zurück und hoffe, dass ich das Richtige tue. In einem harten, lustvollen Rhythmus rammt er sein Glied in meine Scheide. Seine breite Eichel stimuliert meinen G-Punkt. „Ich, es ist … Ja!“


    Ben versteht meine stammelnden Worte, verlangsamt seine Stöße, dringt jedoch tiefer in mich ein. Meine Seufzer verwandeln sich in ein leises Stöhnen, doch das reicht Ben noch nicht. Mit einer Hand stimuliert er meinen Kitzler, reibt über meine Lustperle und zwickt im genau richtigen Moment in mein empfindliches Fleisch. Der bittersüße Schmerz schickt mich zu den Sternen. Mit seinen weichen Lippen erstickt er meinen erlösenden Schrei. Knurrend ergießt er sich in mir, heiß und warm spüre ich seinen Samen tief in meinem Inneren. Eine Woge leidenschaftlicher, postkoitaler Glückseligkeit durchflutet meine Sinne, lässt mich befriedigt und matt unter Ben zurück. „Das war unglaublich – du bist unglaublich!“ Bens raue Stimme dringt nur leicht in mein wohlig schnurrendes Unterbewusstsein.


    Ich bin noch immer viel zu glücklich und nicht annähernd bereit, in die Realität zurückzukommen. Genüsslich kuschle ich mich in seine Armbeuge, lege die Hand auf seinen schwitzigen Brustkorb und spüre seinen starken, regelmäßigen Herzschlag. Das sanfte Ziehen, das sich in meiner Brust ausbreitet, bestätigt mir, was ich eigentlich schon lange geahnt habe: Ich bin dabei, mich zu verlieben …


     


    Wir müssen eingeschlafen sein. Eng aneinandergekuschelt liegen wir unter einer weichen Wolldecke Arm in Arm da. Ich drücke ihm einen liebevollen Kuss auf die Wange und atme sein herbes Aroma ein. Er riecht nach Mann und Sex, eine sehr angenehme Mischung. Der Dunkelheit nach, die vor dem Wohnzimmerfenster herrscht, muss es noch mitten in der Nacht sein. Vorsichtig schäle ich mich aus seinem Arm, ziehe mich leise an und decke ihn wieder zu. Ich beschließe, noch kurz nach Mia zu sehen, nur um zu kontrollieren, dass mit ihr alles in Ordnung ist. Mitten in dem großen Bett ihres Vaters sieht sie aus wie ein Engel. Ihre zarten Gesichtszüge und ihre kleinen Hände, die sie zu Fäusten geballt hat, rühren mich an. Liebevoll streichle ich ihr über die weiche Wange und nehme den mittlerweile warmen Waschlappen von ihrer Stirn.


    „Träum was Schönes, meine Süße.“ Mit der Gewissheit, dass bei ihr alles okay ist, lasse ich sie wieder in Ruhe und ziehe die Schlafzimmertür hinter mir zu. Trotz des wunderschönen Liebesspiels, das ich mit Ben hatte, fühle ich, wie sich die bekannte Melancholie in mir ausbreitet, als Bens Wohnungstür ins Schloss schnappt. In dieser Wohnung, die ich gerade verlassen habe, ist alles, was ich mir je erträumt habe. Ein toller Mann, der ein fürsorglicher liebevoller Vater ist, und ein kleines Mädchen, das nachts aussieht wie ein Engel und tagsüber wie eine freche Fee die Welt entdeckt.


    In meiner Wohnung angekommen gehe ich nicht duschen, sondern direkt in mein leeres kaltes Bett. Mit seinem Geruch auf der Haut und seinem Geschmack auf den Lippen schlafe ich, mit den Gedanken an ihn, ein.

  


  
    Kapitel 3


    Das Wetter am nächsten Morgen spiegelt meine derzeitige Verfassung perfekt wider. Der Himmel ist zweigeteilt. Zwischen warmen schönen Sonnenstrahlen hängen dicke graue Wolken. Lustlos und in Gedanken bei Ben schmeiße ich mich in mein Jogging-Outfit und beschließe, eine Runde zu laufen. Vielleicht bekomme ich ja so Ordnung in mein Gedankenchaos. Die kühle Luft und die warmen Sonnenstrahlen lassen mich etwas zur Ruhe kommen.


    War es falsch, mit Ben zu schlafen? Angefühlt hat es sich richtig, es war unheimlich schön und befriedigend! Bin ich dabei, mich in ihn zu verlieben? Oh ja, definitiv. Seine Art, seine verspielte Arroganz und seine Fürsorglichkeit seiner Tochter gegenüber, ganz zu schwiegen von unserem zärtlich harten Sex gestern. Wenn ich mich nicht von ihm fernhalte, habe ich keine Chance, gegen meine Gefühle anzukommen. Wie sollen wir uns jetzt verhalten? Tja, das scheint die Frage aller Fragen zu sein. Wir wohnen im selben Haus, seine Tochter geht in meine Kindergartengruppe und meine Sehnsucht nach ihm hat seit gestern Nacht ungeahnte Höhen erreicht.


    Der Englische Garten ist um diese Uhrzeit noch beinahe leer und ich genieße die angenehme Ruhe. Die meisten Menschen haben samstagmorgens um acht eben Besseres zu tun, als durch die Gegend zu laufen und sich den Kopf zu zerbrechen: zum Beispiel mit dem Partner und der Familie zu frühstücken. Mein Pech ist, dass meine Eltern oben im Norden leben, genauer gesagt in Flensburg, was es mir sehr schwer macht, spontan bei ihnen vorbeizuschauen. Es sei denn, ich nehme eine elfstündige Autofahrt in Kauf, und das hin und zurück. Meine Runde ist beendet und meine Lunge brennt, doch was die Zukunft angeht, bin ich genauso schlau wie vor dem Laufen. Gerade als ich den Schlüssel in die Haustür stecke, um die Tür aufzusperren, spüre ich eine kleine weiche Kinderhand an meinem Bein.


    „Guten Morgen, Amelia, wir waren beim Bäcker und ich durfte mir eine Semmel aussuchen.“ Mia sieht mich mit großen Augen an.


    Alles in allem wirkt sie wieder recht fit. Ich gehe runter in die Hocke und lächle sie an. „Geht es dir heute besser?“


    Sie nickt so heftig, dass ihr Pferdeschwanz mitwippt. „Ja, jetzt können wir den ganzen Tag spielen.“


    Unsicher, was ich ihr antworten soll, sehe ich das erste Mal seit letzter Nacht Bens Gesicht wieder. Unsere Blicke treffen sich, und ich spüre, wie sich mein Herzschlag verdoppelt. In Erinnerung an seinen köstlichen Geschmack lecke ich mir über die Unterlippe.


    „Guten Morgen, meine Schöne, wir haben dir auch etwas vom Bäcker mitgebracht. Nachdem du gestern einfach verschwunden bist, wollten wir dich zum Frühstück einladen. Quasi als Dankeschön.“


    Einfach verschwunden? Von wegen …Als er merkt, dass ich Nein sagen möchte, beginnt er, unfair zu spielen.


    „Mia hat sich schon so gefreut, stimmt’s, meine Süße?“


    Als er meinen bösen Blick bemerkt, mit dem ich ihn am liebsten die Pest an den Hals wünschen würde, lächelt er mich nur frech an, reicht mir die Hand und zieht mich zu sich hoch. Seine Hand legt sich besitzergreifend auf meine Hüfte, wobei seine Augen mir stumm verraten, an was er gerade denkt.


    „Okay! Ihr zwei habt gewonnen, gegen euch beide habe ich keine Chance!“ Verspielt kitzle ich Mia hinterm Ohr. „Ich gehe nur noch schnell duschen, ich stinke ein bisschen.“


    Mia hüpft begeistert auf und ab, während sie uns erzählt, was sie für heute schon alles geplant hat. Um ehrlich zu sein, freue ich mich genauso wie sie, auch wenn ich es mir gerade noch verkneifen kann, ebenfalls auf und ab zu hüpfen wie Mia.


     


    Das heiße Wasser prasselt auf meine Haut. Mit den Handflächen stütze ich die Hände an den Fliesen ab und genieße das angenehme Nass. Die Aussicht, nicht alleine frühstücken zu müssen, erfüllt mich mit grenzenloser Freude. Ben und Mia sind ein tolles Team, wie dumm muss seine Ex sein, diese Familie einfach aufzugeben?


    Die heißen Erinnerungen an letzte Nacht jagen mir erneut einen erregenden Schauer über den Rücken. Und sosehr ich mich auch nach seinen Berührungen sehne, können wir keine Affäre haben. Mia und ich sehen uns im Kindergarten und außerdem ist er mein Nachbar. Wenn das mit uns schiefgeht oder er sich nur einen neuen Betthasen sucht, würde es mir das Herz brechen, sie zusammen zu sehen. Verzweifelt und wütend darüber, dass ich mich in so eine verzwickte Lage manövriert habe, drehe ich das Wasser auf eiskalt. Vielleicht hilft mir das, die Gedanken auszuschalten.


    Fertig geduscht, mit nassen Haaren und in eine Jeans mit Pullover gekleidet stehe ich gute fünfzehn Minuten später im Treppenhaus vor Bens Wohnungstür. Mein Herz klopft wie verrückt und meine Lippen prickeln in freudiger Erwartung auf einen heimlich stibitzten Kuss. Ich klopfe kurz an und spüre, wie sich ein Lächeln auf meinen Lippen ausbreitet. Es fühlt sich komischerweise richtig an, jetzt hier zu stehen und auf ihn zu warten.


    Ben öffnet mir wenige Sekunden später die Tür und zieht mich in eine leidenschaftliche Umarmung. Sein Kuss ist hungrig, gierig vernascht er meine Lippen. Seine Hände legen sich auf meinen Po, drücken mich an seinen Körper, während ein dunkles Brummen seine wilden Zungenschläge und seine Finger begleitet, die sich in mein Fleisch graben. Anscheinend hat er mich genauso verzweifelt vermisst wie ich ihn. Langsam und zärtlich beendet er unseren Kuss. Atemlos wünsche ich ihm einen guten Morgen, wobei ich mich noch immer stützend an seinen Schultern festhalte. Verdammt, kann dieser Mann gut küssen!



    „Als ich aufgewacht bin, warst du nicht mehr da. Ich weiß, dass wir aufpassen müssen wegen Mia. Und doch wollte ich dich in meiner Nähe wissen.“


    Seine Augen schauen mich direkt an, und ich kann sehen, dass er es ehrlich meint. Oh, Scheiße, ich bin verliebt, und ich hab jetzt schon viel zu viel zu verlieren! Wie hat er es nur in so kurzer Zeit geschafft, sich in mein Herz zu schleichen?


    Ich glaube, es war, als er sich geduldig im Hausflur meine Schimpftirade anhörte, ehe er die Schuhe und Umzugskisten aufgeräumt hat. Die Erinnerung lässt mich lächeln. Es kommt mir vor, als wär es ewig her, dabei war es erst vor einer Woche. „Ich wäre auch gerne bei dir geblieben. Aber was sollen wir Mia sagen? Wir sollten es lieber langsam angehen.“


    Erneut zieht mich Ben an sich, küsst mich kurz und feucht, bevor er mich in seine Wohnung schiebt. „Lass uns frühstücken, ehe ich dich hier im Flur vernasche …“


    Verspielt beiße ich ihm in die Unterlippe. „Oh, glaube mir, ich würde mich nur zu gern vernaschen lassen.“


    Seine Pupillen weiten sich und sein Atem geht schneller. Auffordernd reibt er seine Hüfte an meiner und zeigt mir deutlich, was meine Wörter bei ihm bewirken. „Du spielst nicht fair …“ Seine Hand schlingt sich um meine Finger, und bevor ich mich versehe, stehe ich mitten in der Küche. Der Frühstückstisch ist reich gedeckt. Sie haben sich wirklich viel Mühe gegeben.


    Ein merkwürdiger Ton, kein Piepen und auch kein Tröten, eher die Mischung von beidem, lässt mich zusammenzucken.


    Ben lacht. „Das ist der Eierkocher.“


    „Der klingt ja schrecklich, viel schlimmer als mein Wecker …“


    Mia kommt auf mich zu gestürmt. „Komm mal mit, ich muss dir etwas zeigen!“


    Ben zwinkert mir zu. „Geh ruhig, ich mache uns noch schnell einen Kaffee.“


    Mias Kinderzimmer ist das reinste Prinzessinnenparadies. Also wenn ich noch mal klein wäre, würde ich mir genau so ein Zimmer wünschen. Über dem Bett hängen ganz viele ihrer selbst gemalten Bilder. Für ihre vier Jahre kann sie wirklich schon ganz gut zeichnen.


    Mit ihrem kleinen Finger deutet sie auf ein Bild. „Das habe ich heute früh gemalt. Auf dem Bild sind drei Strichmännchen und ein Tier, das schätzungsweise ein Einhorn darstellen soll, zu erkennen. Total aufgeregt erklärt sie mir ihr Kunstwerk. „Das da ist Papa, das bin ich, und das da …“ – für einen kurzen Moment erwarte ich, dass sie Mama sagt – „… bist du.“


    Plötzlich mehr als gerührt versuche ich verzweifelt, locker und gelassen zu wirken, während in meinem Inneren ein Wirbelsturm von Emotionen tobt.


    „Da sind ja meine Mädels!“ Ben kommt lässig auf uns zu, sieht mir in die Augen und erkennt sofort, wie es in mir drinnen aussieht. „Der Kaffee ist fertig!“


    Mia kann es kaum erwarten, ihre selbst ausgesuchte Semmel zu essen, und stürmt voraus in die Küche. Was Ben und mir ein paar kostbare Momente der Zweisamkeit beschert.


    „Sie mag dich sehr gern und findet dich toll.“ Nach einer kurzen, bedeutungsvollen Pause redet er weiter: „Ganz wie ihr Papa, dem geht es genauso.“


    Unsere Finger verschränken sich ineinander und er zieht mich an seinen heißen Körper, küsst mich schmerzlich sanft. Sprachlos von dem unerwarteten Geständnis sehe ich ihn an. Nach einem abschließenden Kuss zerrt er mich in die Küche. „Lass uns frühstücken gehen.“


    In meinem Inneren breitet sich eine zarte Hoffnung aus, die ich jetzt noch nicht in Worte fassen will.


     


    Die dunklen Wolken haben sich glücklicherweise alle Richtung Berge verzogen und uns einen strahlenden azurblauen Himmel hinterlassen. Spontan und von unserer guten Laune getrieben beschließen wir während des Frühstücks, den heutigen Tag im Tierpark Hellabrunn zu verbringen. Seit zwei Wochen toben und tollen da die zwei knuddeligen Eisbärenbabys bereits durch die zooeigene Tundralandschaft und begeistern die Besucher. Und nach endlosen vier Monaten haben sie auch endlich Namen bekommen: Nobby und Nela, auch wenn ich die Namen etwas merkwürdig finde, zu kleinen Eisbären passen sie vielleicht ganz gut. Seit einigen Tagen dürfen die beiden das Außengehege erkunden. Klein und tapsig und mit ein wenig Glück auch noch annähernd weiß werden wir sie heute Nachmittag besuchen.


    Mia ist schon total aus dem Häuschen, während Ben und ich nur noch Augen für uns haben. Mit ein bisschen Fortüne schaffen wir es, die Kleine mit dem Ausflug völlig auszupowern, sodass wir abends etwas ungestörter Zeit für uns haben. Nachdem wir die Küche zusammen aufgeräumt haben, verabschiede ich mich kurz, um mich um mein Erscheinungsbild zu kümmern.


    Eine halbe Stunde später treffen wir uns vor dem Haus. Ben und Mia können es kaum erwarten, endlich den Ausflug zu beginnen.


     


    Tapsig und knuddelig, wie sie sind, würde ich am liebsten einen der Eisbären mitnehmen, allerdings bedürfen sie eines gut duftenden Schaumbads und einer gründlichen Reinigung, denn mittlerweile sind sie eher grau anstatt weiß. Völlig begeistert besuchen wir außerdem die Elefanten, die Löwen, die Fledermäuse und die Spinnen, wobei ich auf letztere hätte gut verzichten können. Ben ist einfach perfekt. Er ist aufmerksam, liebevoll und dennoch heroisch und selbstsicher. Zwischen all den weich gespülten Familienvätern, die in ihren Tennissocken und ihren pastellfarbenen Hemden alles andere als attraktiv erscheinen, sticht Ben geradezu heraus. Er trägt eine verwaschene Jeans und ein schwarzes Poloshirt, das seinen trainierten Body betont. Seine vielen Berührungen, sanften Küsse und eindeutigen Blicke haben ihre Spuren in mir hinterlassen. Die Schmetterlinge in meinem Bauch fliegen langsam Loopings vor lauter Aufregung. Die köstliche Vorfreude, die sich immer weiter in mir aufbaut, steigt minütlich; und ich kann es kaum noch erwarten, die Nacht in seinen Armen zu verbringen.


    „Sieh mich nicht so an, ansonsten vernasche ich dich gleich jetzt auf der Stelle.“


    Oh weh – kann er das nicht lassen? Während ich die Pinguine dabei beobachte, wie sie ihre Runden drehen, hat er sich ganz dicht hinter mich gestellt. Seine Hüfte reibt über meinen Po und seine Hände legen sich begierig auf meine Hüfte. Leise und rau, mit dunkler Stimme raunt er mir die Warnung ins Ohr. Ein Schauer der Erregung lässt meine Sinne erbeben.


    „Ich würde mich nicht wehren …“


    Seine Finger wandern unauffällig tiefer, reizen meine Sehnsucht und locken meine Begierde. Als wir schon dabei sind, alles um uns herum zu vergessen, höre ich Mia nach mir rufen. Ein Glück! Denn meine Selbstbeherrschung hat mich gerade ganz schmerzlich im Stich gelassen. Ertappt weichen wir auseinander und drehen uns um.


    „Ja, meine Süße, was ist los?“ Ben hat seine Stimme vor mir wiedergewonnen und verschafft mir so eine Minute Zeit, mich zu sammeln.


    „Ich will jetzt unbedingt ein Eis und zu den Pelikanen. Amelia hat gesagt, dass das rosafarbene Vögel sind, die ganz lange Beine haben.“ Ihre Begeisterung ist ansteckend und gemeinsam gehen wir zu den rosa Vögeln …


    Nach vier Stunden Zoo ist Mia komplett erledigt. Ben setzt sie sich auf die Schulter und zusammen machen wir uns auf die Suche nach dem richtigen Ausgang. Da ich sehr lange nicht mehr im Zoo war, habe ich völlig vergessen, wie groß das Gelände ist.


     


    Es war ein sehr schöner Tag zu dritt und endlich senkt sich die Abenddämmerung über das Land. Ben und ich sind mittlerweile mehr als nervös und dennoch voller Vorfreude. Im Laufe des Tages haben wir uns viel unterhalten. Ich finde es interessant, dass er als Architekt arbeitet. Mein räumliches Denken ist nicht besonders ausgeprägt und scheitert manchmal schon an einer viel zu kleinen Parklücke.


    Zufrieden und erschöpft lasse ich mich auf Bens Couch sinken und lausche seiner Stimme. Ich kenne die Gutenachtgeschichte nicht, die er Mia erzählt. Fasziniert von seiner Hingabe, mit der er die spannendsten Stellen ausschmückt, entspanne ich mich völlig. So ähnlich muss es sich anfühlen, eine eigene Familie zu haben. Es ist ein unglaublich schönes Gefühl, das ich sehr genieße.

  


  
    Kapitel 4


    In seine Kuschelecke gewickelt sauge ich seine Nähe geradezu auf. Der herbe Geruch des Aftershaves steigt mir in die Nase und berauscht meine Sinne. Verzweifelt versuche ich, auch nur annähernd den Handlungsablauf des Krimis zu verstehen, denn wir uns gerade ansehen. Doch um ehrlich zu sein, scheitere ich kläglich. Ich bin viel zu sehr damit beschäftigt, seine Berührungen zu genießen. Sein Arm liegt auf meiner Schulter und sein Atem streift verführerisch meinen Nacken, während seine Finger, die sich frech unter meinen Pullover geschoben haben, kleine unsichtbare Linien auf meinem Bauch nachfahren. Immer wagemutiger wandert die Hand Stückchen für Stückchen weiter nach unten und kommt so meinem Hosenbund ziemlich nahe. „Was meinst du? Habe ich den sittlichen Anstand der Zurückhaltung geschafft? Länger halte ich es nämlich nicht mehr aus, einfach nur neben dir zu sitzen!“


    Grinsend drehe ich mich zu ihm. „Ich dachte schon, du wärst schüchtern geworden …“


    Sein gespieltes Entsetzen und sein lüsternes Grinsen lassen meinen Herzschlag für eine halbe Sekunde lang aussetzen.


    „Oh, du Biest, du bist ganz eindeutig zu frech!“


    Langsam schiebe ich meine Hand unter sein Hemd und genieße das Gefühl des warmen festen Körpers unter meinen gierigen Fingern. Es wird Zeit, in den Angriffsmodus zu gehen. „Dann versuche doch, mich zu zähmen.“


    Seine Augen verdunkeln sich, sein Herzschlag beschleunigt sich. Nervös lecke ich mir über die Unterlippe, während ich meinen Kopf leicht schief lege. „Das musst du mir nicht zweimal sagen.“ Bedächtig beugt er sich zu mir herunter, wobei sich seine Finger bestimmend um meinen Nacken legen. Leidenschaftlich küssen wir uns, seine linke Hand fährt über meine Kurven, lässt jeden Zentimeter meines Körpers vor Verlangen glühen. Langsam und sinnlich, wie ein Pirat, entert er meine Sinne, stimuliert meine erogenen Zonen, nimmt mich in Besitz. Unser Atem beschleunigt sich und vermischt sich. Rau und heiß spüre ich seine Zungenspitze, die feucht und fordernd meine Lippen streichelt.


    Zärtlich verschmelzen unsere Zungen, seine Berührungen und seine Nähe rauben mir den Atem. Versunken in den Kuss reibe ich mich an ihm, drücke die Hand auf seine immer härter werdende Erektion und genieße seine stetig steigende Leidenschaft. Sein Griff festigt sich, seine warmen festen Lippen plündern meinen Mund und rauben mir den Atem. Oh, Gott, was für ein heißer Kuss! Mit einer geschickten Bewegung hat Ben uns umplatziert, jetzt liege ich unter ihm und er überragt mich grinsend. „Na, Baby, in dieser Position bist du nicht mehr so frech.“


    Aufreizend reibe ich meine Brüste an seinem Oberkörper, während er sich mit den Händen neben meinem Kopf abstützt und sich unsere Lippen begierig treffen. Pure Leidenschaft breitet sich in meinem Körper aus. Oh, mein Gott, wie sehr habe ich ihn vermisst. Unsere Zungen umschlingen sich, heißhungrig fahren meine Hände unter sein schwarzes Hemd. Seine Brustmuskeln, die weichen Härchen und die Hitze seines Körpers, all das treibt mich immer weiter – ich will ihn, jetzt und hier. Bens tiefes animalisches Knurren fährt mir direkt ins Höschen. Seine Hände schieben gierig Hose und Slip zusehends nach unten. Schnell hat er meinen Hintern entblößt, wobei seine geschickten Finger mein williges Fleisch massieren. Lustvoll massiert er meine weichen Falten, stimuliert den Kitzler und sorgt dafür, dass ich immer feuchter werde. „Bitte, Ben, ich will dich!“ Meine gehauchten Worte werden von einem sinnlichen Kuss verschluckt. Ich öffne seine Hose, greife hinein und spüre sein bereits steifes Glied, das sich hart und begierig gegen meine Handfläche presst. Seine Finger zwirbeln meine Brustwarzen, zupfen und quälen sie so lange, bis mir ein verräterisches Stöhnen entweicht. Mein feuchtes, williges Fleisch und das erregende Kribbeln, das dann und wann über meinen Rücken rieselt, zeigt mir deutlich, wie sehr ich es mir wünsche. Bestätigt mir, was ich schon lange weiß: nämlich dass ich diesen Mann brauche. Fordernd teilt er meine Weiblichkeit, pochend und zuckend umschließt meine feuchte Pussy seine eindringenden Finger. Stöhnend und mich windend reite ich seine rechte Hand, drücke mich seinen Stößen entgegen und kann einfach nicht genug von ihm bekommen. Wollüstig massiere ich seinen harten Schwanz, streichle die Eichel und spüre, wie ihm die ersten Tropfen der Lust entweichen. Ben massiert mit dem Daumen kreisend und fordernd meinen Lustknoten. Seine Zunge dringt tief in meinen Mund ein, duelliert sich mit meiner und raubt mir den Verstand.


    „Fühle es, Baby …“ Seine dunkle Stimme ist rau vor Verlangen, unsere Blicke treffen sich.


    Süßer Lustschmerz durchfährt meine rechte Brust, zwirbelnd und ziehend werden meine Nippel unter der Aufmerksamkeit immer größer und härter. Leichte Zuckungen kündigen meinen nahenden Orgasmus an. Mit einem Mal unterbricht er die betörende Folter und setzt sich aufrecht hin. Innerhalb weniger Sekunden zieht er mir mein völlig verrutschtes Shirt aus. Langsam und quälend massiert er mit seinen Händen meine Brüste, verschlingt sie mit seinen Blicken und beobachtet jede meiner Regungen. Ungeduldig und heiß wünsche ich mir sehnlichst, dass er endlich in mich eindringt.


    „Ich will dich in mir spüren …“


    Ben steht kurz auf und zieht sich aus. „Öffne deine Schenkel für mich.“


    Im Rausch der Leidenschaft und vor Lust zitternd befolge ich seine Anweisung. Langsam spreize ich die Beine für ihn, öffne mich für seinen intensiven Blick.


    „Du bist so schön …“


    Wie ein Raubtier legt er sich auf mich, positioniert sich zwischen meinen weit geöffneten Beinen und dringt mit der breiten Spitze seiner Eichel in mich ein. Zentimeter für Zentimeter nehme ich ihn in mir auf, wobei er mir genug Zeit lässt, mich an die harte Dehnung zu gewöhnen. Mein lautes Stöhnen erfüllt den Raum. „Schhhh, Kleines, wir müssen leise sein, Mia schläft nebenan.“


    Wie soll ich das denn bewerkstelligen? Immer tiefer treibt seinen breiten Schwanz in meine enge Öffnung, während seine Finger meine Nippel zum Glühen bringen. Heißer Lustschmerz intensiviert seine Stöße. Sein Rhythmus ist langsam. Fast schon quälend reibt er bei jedem Vorstoß mit seinem Daumen kreisend über meine Klitoris, die Spasmen meines Körpers werden immer stärker. Sosehr ich es auch versuche, ich schaffe es nicht, still zu sein. Seine Hand legt sich schwer und dominant auf meinen Mund, dämpft die verräterischen Laute der Lust, verhindert, dass mein Lustschrei die Stille durchbricht. Durch sein breites Glied, das sich tief in meinen weichen Körper rammt, komme ich den Sternen stetig näher …„Sieh mich an, ich will dich dabei beobachten, wenn du kommst.“ Kaum hat er die Worte ausgesprochen, werden seine Stöße noch härter.


    Ich spüre, dass es mich nicht nur erregt, obendrein kontrolliert er mich mit der dominanten Geste seiner Hand. Durch unseren intensiven Blickkontakt liest er meine Gedanken und beginnt ein gefährliches Spiel. Der Druck seiner Handfläche verstärkt sich, das Atmen fällt mir schwer und ich lasse mich in seiner Führung fallen. Mit den Fingern zwirbelt er meine Knospe, süße Pein lässt meine Klitoris anschwellen. Ich spüre, wie sich meine Lunge langsam nach frischer Luft sehnt. Doch Bens Hand verwehrt mir mein stummes Flehen. Sein Rhythmus verlangsamt sich, er genießt seine Macht und meine Hingabe und dominiert mich gekonnt.


    „Lass dich fallen, Baby, genieß deine Wehrlosigkeit und vertrau mir.“


    Durch den Atementzug intensivieren sich alle anderen Gefühle. Sein breites Glied dringt in mich ein. Seine Finger massieren meine Brüste und seine Hand lockert sich für wenige Sekunden. Ich schnappe nach Luft, während er seinen Penis langsam aus mir herauszieht. Nur noch die Eichel dehnt meinen Eingang.


    „Bist du bereit fürs Finale?“


    Ich verstehe, was er mir sagen will, und nicke ihm zu. Seine Hand streichelt meinen Hals, fühlt den rasenden Puls und legt sich leicht auf meine Lippen. Sein Schwanz dringt erneut langsam in mich ein. Jeder köstliche Zentimeter seines Gliedes wird von meinem weichen Fleisch gierig eingesaugt. Erst als er bis zum Schaft in mir ist, stoppt er die Bewegung. Er passt perfekt! Sein Rhythmus beschleunigt sich, seine Hoden klatschen gegen meinen Po und seine Hand raubt mir den Atem. Nach wenigen harten Stößen spüre ich, wie mein Innerstes um sein Glied zu zucken beginnt. Seine Finger reiben über meine pochende Perle und bringen mich an den Rand des Erträglichen. Infolge des mangelnden Sauerstoffs erlebe ich den intensivsten Höhepunkt meines Lebens. Völlig erschöpft versinke ich in einem postkoitalen Zustand der Glückseligkeit. In seinen Armen drifte ich wenig später in einen leichten Schlaf mit süßen Träumen …


     


    In einem verführerischen Mix aus Träumen und Wachen spüre ich starke große Hände auf der Haut. Feste warme Lippen, die sich an meinem Hals hinabküssen, und verspielte Fingerspitzen, die meine rosa Knospen necken. Genüsslich rekele ich mich den Zärtlichkeiten entgegen, öffne meine Schenkel und biete mich ihm dar. Durch die leichte Mattigkeit des Schlafes hindurch spür ich seine Lippen, die sich an meinem Körper südwärts küssen. Welch süße Qual …



    Zärtlich und sanft umspielt seine Zungenspitze meinen Kitzler. Gekonnte Zungenschläge verwöhnen meine Liebespforte, während sich sein Finger langsam, aber stetig einen Weg in mein feuchtes Inneres bahnt. Noch immer in den warmen Fängen des Schlafes gefangen gebe ich mich seinem Mund hin, genieße die Zungenkunst und vergehe in dem zarten Höhepunkt, den er mir schenkt. Befriedigt treffen sich unsere Blicke, ich versinke in dem dunklen Braun seiner Iris und lege ihm die Hand in den Nacken. Zart schmelzend berühren sich unsere Lippen, die Zungen erkennen sich sofort wieder und beginnen einen wilden Tanz. Ich schmecke mein eigenes süßes Aroma, das sich noch immer auf seinen Lippen befindet. Ben bewegt seine Hüfte und sein Glied dringt tief in mich ein. Genüsslich schließe ich meine Augen, folge seinem Rhythmus und presse mich den Stößen entgegen. Unsere Vereinigung fühlt sich richtig an, als hätte ich mein Leben lang nur auf ihn gewartet, als hätten all meine früheren Beziehungen scheitern müssen, nur damit ich jetzt frei für ihn bin. Immer wieder nimmt er mich in Besitz, füllt mich aus und gibt sich mir hin. Im Rausch gefangen öffnet sich mein Herz und es gibt kein Zurück mehr für mich. Als meine ersten Zuckungen einsetzen und ein fantastischer Höhepunkt über mich hinwegrollt, bin ich mir sicher, dass ich ihn liebe, unwiderruflich und bis an mein Lebensende. Denn so hat es sich bisher noch nie angefühlt … „Wenn ich eine Katze wäre, würde ich jetzt schnurren.“


    Seine Lippen verziehen sich zu einem selbstgefälligen Grinsen, das ein Mann nur dann auf den Lippen hat, wenn er gerade eine Frau befriedigt hat. „So wie sich das angehört hat, hast du durchaus geschnurrt.“


    Seine Nähe, die Wärme seines Körpers, um nichts in der Welt will ich jetzt rauf in meine einsame Wohnung, und doch ist es unvermeidlich. Vor dem Fenster weicht die nächtliche Dunkelheit den ersten hellen Anzeichen des kommenden Tages. „Ich muss gehen.“


    Sein Arm legt sich noch fester um meine Schulter. „Ich will, dass du bleibst.“


    Das behagliche Gefühl der Geborgenheit breitet sich in mir aus, durchströmt mich regelrecht. „Und was ist mit Mia, was soll sie von uns denken?“


    Mia ist ein wichtiger Teil von Ben, das ist mir durchaus bewusst. Ihretwegen müssen wir vorsichtig sein und ganz genau überlegen, wie weit wir gehen können und ob es zwischen uns wirklich passt. Nach dem Verlust ihrer egoistischen Mutter würde sie es schwer treffen, wenn sie sich an mich gewöhnt und ich dann nach kurzer Zeit wieder aus ihrem Leben verschwinde.


    „Sie wird denken, dass wir uns sehr gerne haben und wir zusammen glücklich sind.“


    Dass wir uns sehr gerne haben … Vorfreude breitet sich in mir aus, doch ich muss es genauer wissen. Kann es sein, dass er dasselbe für mich empfindet wie ich für ihn? „Bist du dir sicher? Ich meine, bist du dir sicher, dass wir schon so weit sind?“


    Knurrend steht er auf, hebt mich hoch und trägt mich über die Schwelle in sein Schlafzimmer. „Also, Baby, wenn du dir immer noch nicht sicher bist, dann werde ich wohl noch mal nachhelfen müssen.“ Übermütig lässt er mich auf die weichen Kissen des Bettes fallen, legt sich auf mich und beginnt, mich am ganzen Körper zu kitzeln.


    Mit tränenden Augen und einem fiesen Seitenstechen flehe ich um Gnade. „Okay. Du hast gewonnen, ich ergebe mich.“ Unsere gespielte Rangelei verwandelt sich in eine leidenschaftliche Umarmung. Wilde Küsse, suchende Finger und heiße Haut, meine Entscheidung ist gefallen. Ich bleibe bei ihm, gebe mich ihm hin und hoffe auf die wahre Liebe …


     


    Erschöpft und glücklich öffne ich die Augen. Eines muss ich Ben lassen, seine Standhaftigkeit hat er letzte Nacht mehr als unter Beweis gestellt. Seine breite Brust schmiegt sich an meinen Rücken, seine Hand liegt warm auf meinem Bauch und sein Atem streift warm mein Ohrläppchen. Langsam, aber sicher blinzle ich gegen das Tageslicht an. Kann das wirklich sein?


    Überrascht öffne ich die Augen. Mia muss irgendwann letzte Nacht zu uns ins Bett gekrabbelt sein, denn sie liegt friedlich schlafend neben mir. Ihre kleine Hand hat sie in meine gelegt und ihr blonder Wuschelkopf kuschelt sich an meine Brust. Ich muss so tief geschlafen haben, dass ich es nicht gemerkt habe, als sie sich an mich gekuschelt hat. Es ist ein schönes Gefühl, so aufzuwachen, und ich bin mehr als bereit, mich daran zu gewöhnen. Mit einem dümmlichen Grinsen im Gesicht schließe ich für ein paar Sekunden die Augen und gebe mich Zukunftsträumen hin. Hoffentlich werden sie wahr. Die beiden sind mir in der kurzen Zeit so ans Herz gewachsen, dass ich mir nicht vorstellen kann, wie mein Leben zukünftig ohne sie aussehen soll.


     


    Abermals sitze ich mit den beiden beim Frühstück. Mia scheint es als selbstverständlich zu erachten, dass ich wieder bei ihnen bin. Ich bin gespannt, wann die ersten Fragen auftauchen und wie sich diese Beziehung auf den Kindergartenalltag mit Mia ausübt. Die kleine Maus freut sich schon riesig auf den anstehenden Besuch bei Oma und Opa, ein Ereignis, bei dem ich definitiv noch nichts zu suchen habe. Nach dem Frühstück verabschiede ich mich von den beiden. Als ich meine Wohnungstür aufsperre, höre ich das Klingeln meines Handys. In der Hetze schaffe ich es gerade noch, das Gespräch anzunehmen, bevor die Mailbox anspringt.


    „Wo zum Teufel warst du? Ich habe auf dich gewartet und mir Sorgen gemacht!“


    Oh Scheiße! In dem Gefühlschaos habe ich Anett komplett verbaselt. „Es tut mir leid meine Süße, aber ich habe dich völlig vergessen. Sei mir bitte nicht böse. Ich war die ganze Zeit über mit Ben und Mia zusammen.“


    Ihr wütendes Schweigen ist mir Antwort genug, doch ihre Neugierde siegt. „Wer sind Ben und Mia?“


    „Ben ist mein neuer Nachbar und Mia ist seine vierjährige Tochter. Sie wohnen in der Wohnung unter mir und, na ja, wie soll ich sagen? Am Wochenende sind wir uns sehr nahegekommen!“


    „Weißt du, Süße, ich bin echt sauer auf dich. Und es kann eigentlich nur einen Grund geben, dass du mich einfach so vergisst: Der Typ muss der absolute Wahnsinn sein.“ Typisch Anett, sie hat mich mal wieder durchschaut.


    „Oh ja, das ist er! Er ist liebevoll, fürsorglich und charmant. Irgendwie ist er genau die richtige Mischung aus Softie und Macho. Und ich habe mich Hals über Kopf in ihn verliebt!“ Gespannt, wie sie auf mein Bekenntnis reagiert, schließe ich die Augen.


    „Das freut mich für dich, meine Süße. Kommst du mit seiner Tochter zurecht?“


    Zurechtkommen ist gut gesagt, die Kleine ist ein absoluter Traum. „Mia ist toll, sie ist ein Teufelchen mit süßem Engelsgesicht.“


    Anetts Freude ist aufrichtig, und ich bin heilfroh, dass sie nicht länger sauer auf mich ist. „Hast du ihm erzählt, dass du unfruchtbar bist? Ich meine, weiß er Bescheid?“


    Die Euphorie, die sich seit heute Morgen in mir ausgebreitet hat, ist plötzlich verpufft. Dieses Thema habe ich bisher nicht angesprochen. Alles, was ich Ben gesagt habe, ist, dass er sich wegen der Verhütung keine Sorgen zu machen bräuchte. Und das war ja nicht gelogen. „Nein, irgendwie war bislang noch nicht der richtige Zeitpunkt dafür. Und auch wenn ich weiß, dass ich mich nicht ewig vor dem Problem verstecken kann, wollte ich die letzten Tage einfach nur genießen.“ Leichte Angst macht sich in meinem Bauch breit. Was ist, wenn er sich noch weitere Kinder wünscht, was ist, wenn er mich verlässt?


    „Amelia, ich weiß, dass du dich fürchtest, von ihm verlassen zu werden. Aber du solltest es ihm wirklich bald sagen, am besten, bevor du dein Herz an ihn verlierst. Alleine schon aus reinem Selbstschutz.“


    Sie hat recht, und ich weiß ja, dass sie es nur gut mit mir meint. Dennoch nervt es mich, dass sie meint, mir helfen zu müssen. Ich beende unser Gespräch und verspreche, sie nächste Woche anzurufen. Das Telefonat hat meine Hochstimmung definitiv vertrieben. Trübsinnig gehe ich unter die heiße Dusche und kuschel mich danach auf die Couch. Ben und Mia sind heute den ganzen Tag bei seinen Eltern. Somit habe ich den Sonntag für mich alleine, genug Zeit, um mir wegen des anstehenden Gesprächs den Kopf zu zermürben.

  


  
    Kapitel 5


    Gerade als ich mich auf den Weg in die Küche machen will, um meinen Kühlschrank zu plündern, unterbricht mich das Läuten der Türklingel. Eigentlich können das nur Ben und Mia sein.


    „Hey, Baby, ich bin gekommen, um dich zum Essen einzuladen.“


    Dieser Mann hat einfach ein perfektes Timing … „Sag bloß, du hast gekocht?“


    Seine Hände schlingen sich um meine Taille, legen sich besitzergreifend auf meinen Hintern. „Kann es sein, dass ich da gerade leisen Spott gehört habe?“ Seine Hand verpasst mir einen Klaps auf den Po.


    „Hey …“


    Ohne auf den Protest einzugehen, küsst er mich stürmisch. Seine Lippen entern meinen Mund und seine Zunge duelliert sich wild mit meiner. Ich spüre, wie er sich an meinem Hosenknopf zu schaffen macht, die kühle Luft des Flurs streift meine nackte Haut. Wie praktisch, dass ich gerade keinen Slip trage …



    Bens Hände teilen meine Venuslippen, dringen in meinen gierigen Körper ein. „Oh, Baby, ich werde nicht mit dir ins Bett gehen“, flüstert er mir ins Ohr.


    „W-was? Willst du mich quälen?“


    „Ich werde dich an der Wand nehmen und langsam, aber tief zustoßen …


    Seine heißen Worte sorgen dafür, dass meine Beine weich wie Pudding werden und sich mein Verstand winkend verabschiedet. „Schling deine Beine um meine Taille.“


    Feucht und erregt befolge ich die Anweisung, begierig, ihn endlich in mir zu spüren. Seine Hände umfassen meine Hüfte, er hebt mich hoch und drückt mich mit dem Rücken an die Wand, während er mit einem leichten Tritt die Haustür schließt.


    „Wo steckt Mia?“


    „Bei meinen Eltern – bis morgen früh.“


    „Dann können wir es die ganze Nacht lang treiben!“ Meine gehauchten Wörter vernichten den letzten Rest seiner Selbstbeherrschung.


    Mit einem kraftvollen Stoß ist er in mir, füllt mich aus und nimmt mich. Warum auch Zeit mit einem Vorspiel verschwenden, wenn der erlösende Höhepunkt so nah ist? Kundige Finger massieren durch mein Top hindurch meine vollen Brüste, stimulieren meine aufgerichteten Nippel. Er verändert den Winkel, indem er immer wieder in mich eindringt. Sein Schwanz streicht bei jedem neuen Vorstoß meine Lustperle, schmerzlich süß und unglaublich intensiv zieht sich mein Körper um den harten Penis zusammen. Mein spitzer Schrei, der die Stille durchbricht, begleitet meine wilden Zuckungen. Allumfassend nimmt mich mein Höhepunkt mit zu den Sternen. Ben umspielt mit einem Finger meine Klitoris, reizt sie immer weiter, während er knurrend und hart zustößt.


    „Noch einmal, Kleines, ich will dich zuckend um meinen Schwanz spüren.“ Der tiefe Klang seiner Stimme und die fordernden Finger lassen meinen Körper nicht zur Ruhe kommen. Die schmerzlich intensive Lust, die von Neuem meine Empfindungen erfüllt, ist berauschend.


    „Tiefer, Ben, bitte …“


    „Oh, Baby, so tief du willst!“


    Ich werde morgen bei jedem Schritt an diesen Fick denken müssen. Hemmungslos nimmt er mich, sein animalisches Knurren und seine Hände, die sich in mein Fleisch graben, jagen mich erneut immer weiter über die Klippe der Erlösung. Meine Nägel krallen sich in seinen Nacken, während ich ihm lustvoll in den Hals beiße. Stöhnend und zitternd komme ich ein zweites Mal. Keuchend ringe ich nach Atem, wobei mein Herz trommelnd gegen meine Brust schlägt. Bens Lippen berühren meinen Mund, seine Zunge liebkost meine Unterlippe. Langsam öffne ich mich für ihn, unsere Zungen umschlingen sich und genießen die genussfreudige Vereinigung.


    „Du bist unglaublich, Kleines!“


    Immer noch auf seiner Hüfte sitzend, mit dem pochenden Glied in mir, sauge ich seinen Geruch ein, lehne meine Stirn an sein Kinn und genieße den Moment. Himmel, war das ein geiler Fick …



    Ben lädt mich tatsächlich spontan zum Italiener ein, was bedeutet, dass es leckere Pizza und Pasta gibt. Konzentriert fährt er uns zum Restaurant, irgendetwas scheint ihn zu beschäftigen. Noch immer trage ich seinen Geruch auf der Haut, spüre, wenn ich die Augen schließe, seine Hände zwischen den Beinen. Mein Herz ist ernsthaft in Gefahr, verloren zu gehen. Er hat und ist alles, was ich mir von einem Mann wünsche: Ben ist attraktiv, intelligent, humorvoll und spontan. Der Sex mit ihm ist unglaublich erotisch und seine Küsse eine Mischung aus himmlischem Paradies und teuflischer Hitze. Ich könnte mich an ihn verlieren, und das so richtig. Darum muss ich verdammt vorsichtig sein, wenn es um meine Gefühle für ihn geht. Meine bisherigen Freunde sind allesamt nette Kerle gewesen, jedoch war keiner darunter, der mich umgehauen hat. Bei Ben ist das anders, er könnte der richtige Mann für einen goldenen Ring am Finger sein. Der Sicherheitsgurt drückt den Stoff des Pullovers gegen meinen Busen. Meine Brustwarzen sind empfindlicher als sonst, was an den süßen Bissen liegen mag, mit denen Ben meine Knospen geneckt hat.


     


    Der Ober geleitet uns zu einem kleinen ruhigen Tisch, der sich perfekt dazu eignen würde, ihm mein Geheimnis zu erzählen. Doch bin ich schon so weit? Bin ich bereit, das Risiko einzugehen, ihn eventuell zu verlieren? Ich weiß es einfach nicht. Alles, was ich weiß, ist, dass ich ihn jetzt schon viel zu sehr in mein Herz geschlossen habe. Ihn zu verlieren wäre für mich ein kleiner Weltuntergang. „Ich danke dir für die Einladung, das war eine wirklich tolle Idee.“ Die Kerze, die unserem Tisch eine gemütliche Atmosphäre verleiht, flackert schwach.


    „Gerne, meine Süße, heute Nacht werde ich dich so richtig verwöhnen.“ Sein verspieltes Zwinkern, das leichte Zucken um seine Mundwinkel und der leidenschaftliche Ausdruck, mit dem er mich ansieht, ich weiß ganz genau, was er damit meint … Glühende Hitze breitet sich zwischen meinen Schenkeln aus. Wie macht er das nur? Die Intensität meiner Gefühle für ihn hat mittlerweile eine Stärke erreicht, die mich überrascht. Ein klares Indiz dafür, dass ich ehrlich zu ihm sein muss. „Ben, ich muss dir unbedingt etwas gestehen. Ich hätte es schon früher tun sollen, doch ich wusste einfach nicht, wie. Es war irgendwie nie die richtige Gelegenheit dazu …“


    Er legt die Speisekarte zur Seite und sieht mir in die Augen. „Was willst du mir sagen?“


    Jetzt ist der Augenblick der Wahrheit gekommen. „Das mit der Verhütung, was ich dir gesagt habe, dass du dir keine Sorgen zu machen brauchst - ich war nicht ganz ehrlich zu dir.“


    Obwohl seine Mimik freundlich bleibt, spüre ich, dass er endlich wissen will, was los ist. Seine Schultern wirken breiter und seine Kieferknochen treten deutlich hervor. „Erzähl mir jetzt bitte nicht, dass du schwanger bist.“


    Männliche Intuition … „Nein, aber darum geht es. Was ich dir sagen will, ist Folgendes: Ich bin unfruchtbar, ich kann keine Kinder bekommen. Ich denke, dass du ein Recht hast, das zu wissen.“


    Seine Überraschung merkt man ihm deutlich an, hoffentlich ist er nicht einer von den Männern, die mit einem saloppen Spruch daherkommen, wie: Super, dann muss ich mir ja keine Sorgen machen. Oder so etwas in der Art …


    Unsicher, wie er reagiert, sehe ich ihn an. Wenn ich mich bis jetzt noch nicht in ihn verliebt hätte, dann wäre es spätestens in diesem Moment passiert. In seinen Augen sehe ich Mitgefühl und Respekt, zwei Dinge, die mir unheimlich guttun.


    „Ich verstehe, dass du es mir sagen wolltest, doch es ändert nichts an unserer Beziehung. Mia ist meine Prinzessin, und ich genieße es, sie heranwachsen zu sehen. Natürlich wäre es schön gewesen, früher oder später noch ein Baby zu bekommen. Doch darauf kann ich auch ganz gut verzichten, solange du nur bei mir bist.“ Seine Hand legt sich auf meine, streichelt zärtlich meine Finger. „Alles, was mir wichtig ist, ist, dass wir uns eine gemeinsame Zukunft aufbauen, dass wir eine Familie werden und füreinander da sind. Als mich Mias Mutter verlassen hat, dachte ich, meine Welt bricht zusammen. Doch in Wirklichkeit hat es mich zu dir gebracht, dafür muss ich ihr eigentlich dankbar sein.“


    Tränen der Rührung steigen mir in die Augen, während eine Flut der Erleichterung meine zitternden Nerven beruhigt. Ohne groß darüber nachzudenken oder zu überlegen, folge ich meinem Herzen. „Ich liebe dich, Ben, und ich bin sehr glücklich, dass wir uns gefunden haben.“


    „Und ich liebe dich, Amelia, und ich werde den Teufel tun, dich jemals wieder gehen zu lassen.“


    Unfassbar glücklich sehe ich ihm in die Augen. Womit habe ich diesen Mann eigentlich verdient?


    Nachdem der Ober die Bestellung entgegengenommen hat, unterhalten wir uns über unsere Zukunft.


    „Wann hast du dieses Jahr deinen Urlaub? Oder hattest du ihn etwa schon?“


    Froh darüber, dass nichts mehr zwischen uns steht, nehme ich einen großen Schluck Merlot, ich muss endlich meine zitternden Nerven beruhigen. „Ich habe vom 1. August an vierzehn Tage frei. Hast du mit Mia etwas geplant oder seid ihr die Ferien über zu Hause?“


    „Eigentlich wollten wir ans Meer fahren, hast du Lust, mit uns zu kommen?“


    Ich kann mein Glück kaum fassen. „Zusammen, als quasi kleine Familie Urlaub am Meer?“ Völlig überrumpelt büße ich vor lauter Begeisterung meine Fähigkeit ein, ganze Sätze zu formulieren.


    „Ja, meine Süße, nur wir drei. Das wäre bestimmt unheimlich schön und würde uns sicherlich näher zusammenbringen.“


    Begeistert nicke ich, am liebsten wäre ich ihm jetzt um den Hals gefallen, doch dummerweise steht der Tisch zwischen uns. Die Pizza, die ich mir bestellt habe, ist unheimlich lecker, der Wein vollmundig und der Mann, der mir gegenübersitzt, einfach perfekt. Ich kann mich nicht daran erinnern, jemals so glücklich gewesen zu sein.


     


    Neun Wochen später



    Begeistert packe ich meine Tasche. Der sexy Bikini, den ich mir für unseren ersten gemeinsamen Urlaub gekauft habe, ist gerade noch so familienstrandtauglich, und ich kann es kaum erwarten, ihn endlich anzuziehen. So ganz typisch Mädchen ist Mia seit einer guten halben Stunde damit beschäftigt, ihre kompletten Spielsachen in einen Minirucksack zu verstauen. Ich bin gespannt, wie lange es noch dauert, bis sie bemerkt, dass nicht alles darin Platz findet. Nur Ben scheint die Ruhe selbst zu sein. Belustigt und zufrieden beobachtet er uns, wie wir uns mehr oder weniger gut organisiert abstressen.


    Heute Nacht beziehungsweise morgen früh um drei will er losfahren, sodass Mia die meiste Zeit der Fahrt selig verschlafen kann. Zufrieden mit der Auswahl ziehe ich den Reißverschluss meiner Reisetasche zu. Es ist endlich geschafft!



    Mias Mutter hat sich in den letzten Wochen gar nicht mehr gemeldet, selbst ihre sporadischen Anrufe haben sich in Luft aufgelöst. Fassungslos beobachte ich, wie eine mir fremde Frau ihre Familie aus dem Leben streicht. Mia scheint sich mit dem Zustand langsam anzufreunden, sie liebt den Kindergarten und ihre neue familiäre Situation. Auch wenn es mir mehr als bewusst ist, dass ich ihre Mutter nicht ersetzen kann, versuche ich mein Bestes, ihr die schwierigen Umstände zu erleichtern.


    Gerade als ich mich für wenige Minuten für eine Pause auf den Balkon setzen möchte, klopft es an der Tür. Mia hat sich angewöhnt, mich mehrmals am Tag zu besuchen. Ich glaube, es macht ihr Spaß, durch das Treppenhaus zu flitzen und beide Wohnungen mit ihren Spielsachen auszustatten. Ihre Lieblingspuppe Sophie, die ihren Namen aus dem Märchen bekommen hat, lebt mittlerweile in meinem Wohnzimmer, inklusive des Puppenkinderwagens und des rosafarbenen Plastikbettchens, in dem die Puppe jede Nacht schläft.


    „Amelia, kannst du mir die Fingernägel anmalen, damit ich im Urlaub hübsch bin?“


    Grinsend lasse ich sie durch, sodass sie zielstrebig in mein Badezimmer laufen und den Nagellack holen kann. Eine Viertelstunde später ist die Tat vollbracht, ihre Finger sind rosa und sie ist glücklich. Hoffentlich hat Ben die kurze Pause genutzt, um seine eigene Tasche in Ruhe zu packen.


    „Meinst du, wenn ich heute früh ins Bett gehe, dass wir dann schneller fahren?“ Ihre Aufregung und ihre kindliche Vorfreude sind ansteckend.


    Alleine die Aussicht, Ben vierzehn Tage lang nur für mich zu haben, jagt mir eine Gänsehaut über den Rücken.


    „Vielleicht solltest du es versuchen, es kann schon sein, das es klappt.“


    Erneut klopft es an der Tür.


    Mia flitzt los und lässt ihren Papa rein. Stolz präsentiert sie ihm ihre rosa glitzernden Fingernägel. „Schau mal, jetzt bin ich eine richtige Frau.“


    Ganz in der Vaterrolle versunken hebt er sie in seine Arme und begutachtet fachmännisch ihre Finger. „Du siehst sehr hübsch aus, Kleines. Ich wollte euch beide zum Abendessen holen, ich habe die Reste des Kühlschranks in einen Auflauf verwandelt.“ Verschmitzt sieht er mich an, super Resteessen …


     


    Endlich schläft die kleine Maus, Bens Auto ist gepackt und die Topfpflanzen frisch gegossen. In der Hoffnung an alles gedacht zu haben, kuscheln wir uns auf die Couch. „Was hältst du davon, wenn wir früh ins Bett gehen und uns noch eine DVD anschauen?“


    So, so, eine DVD also? Der letzte Film, den wir uns im Bett ansehen wollten, war ‚Fluch der Karibik‘, und es hat ganze acht Anläufe gebraucht, bis wir ihn endlich durchhatten. Den Grund dafür kann sich jeder wohl denken …


    „Ich finde, dass es sehr gut klingt, früh ins Bett zu gehen. Nur, ob du wirklich dazu kommst, einen Film anzusehen, bezweifle ich.“ Mit einem verführerischen Augenaufschlag stehe ich auf, knöpfe meine Bluse auf und entkleide mich stückweise, während ich langsam ins Schlafzimmer vorgehe. Es dauert keine Sekunde, da höre ich, wie er das Licht ausmacht und mir folgt. Nackt und bereit erwarte ich ihn im Bett. „Zieh dich aus!“


    Wenige Augenblicke später steht er unbekleidet vor dem Bett. Die kleine Lampe auf dem Nachttisch verbreitet ein dezentes Leuchten. Auf meinen Knien krabble ich auf ihn zu. Sein halb erigierter Schwanz zuckt vor lauter Vorfreude, lasziv lecke ich mir über die Unterlippe. Mit einem sanften Zungenschlag berühre ich seine seidige Spitze. Sein dunkles Schamhaar und der moschusartige Geruch seiner Erregung locken mich. Seidig und glatt, warm und weich spüre ich ihn auf meiner Lippe. Mit der Zunge bespiele ich das kleine Loch an der Spitze seines Gliedes. Auf seine Reaktion muss ich nicht lange warten, seine Oberschenkel spannen sich an, sein Atem wird schneller und seine Hände legen sich auf meinen Kopf.


    Neugierig sehe ich nach oben, unsere Blicke treffen sich. Er beobachtet, wie sich sein Schwanz in meinem Mund bewegt, wie sich meine Lippen für ihn öffnen und wie ich kniend vor ihm sitze. Ungeduldig nehme ich ihn immer tiefer und schneller in mir auf, meine Vagina pocht gierig, sehnt sich nach einem Fick. Sanft pochend wird er in meinem Mund zunehmend härter. Seine Beherrschung hängt am seidenen Faden. Ergeben lege ich die Hände auf seine Oberschenkel, sauge ihn zusehends tiefer in meinen Mund. Als meine Nase seine Haut berührt, entspanne ich den Kiefer, atme flach und beginne, ihn mit meiner Kehle, meiner Zunge und meinen Lippen zu massieren. Ich bleibe in dieser Stellung mit seinem Penis bis zum Anschlag zwischen meinen Lippen. Ich liefere mich ihm aus, bedingungslos.


    Ben spürt meine Hingabe, es gefällt ihm, dass ich mich ihm und seiner Lust unterwerfe. Mit einer Hand in meinem Nacken hält er meinen Kopf in genau dieser Position, während er sich mit der Hüfte erst leicht und dann stetig fester bewegt. Er fickt meinen Mund, hart und erbarmungslos. Immer wilder genießt er meine feuchten Lippen. Das Pochen seiner Eichel und sein dunkles Knurren, eindeutige Anzeichen dafür, dass er kurz vor dem erlösenden Höhepunkt steht. Wenig später schießt der ersehnte heiße Schwall des salzigen Spermas in meine Kehle, er ist so tief in mir, dass ich es nicht einmal mehr schlucken muss. Sein kehliger Schrei begleitet seine Klimax. Sein Griff in meinem Nacken löst sich, ich hebe den Kopf und lecke mir gierig über die Lippen. 



    „Jetzt bist du dran. Leg dich auf den Rücken und spreiz deine Beine.“


    Bereitwillig tue ich, was er will. Unsere Blicke treffen sich, langsam wandern seine Augen über meinen Körper, stoppen an meinem feuchten Zentrum.


    „Es macht dich geil, meinen Schwanz zu lutschen. Du bist feucht und geschwollen, ganz so, wie ich es mag!“ Mit der Hand streicht er durch meine pochende Spalte. Verteilt die Feuchtigkeit auf meinem Anus und übt mit dem Daumen leichten Druck aus.


    „Ich will dich, auf jede mir bekannte Art und Weise.“


    Während er zwei Finger tief in meine feuchte Scheide schiebt, zwirbelt er mit der anderen Hand meinen Kitzler. Quälend langsam bespielt er meinen Körper, seine Augen heften sich auf meine Mitte, beobachten seine Finger, die in mir versinken.


    „Deine Muschi ist unglaublich heiß, und ich kann es kaum erwarten, in dich einzudringen!“


    Stöhnend schnappe ich nach Luft, als seine Finger meinen Kitzler reiben und ihn sanft zupfen. Seine Hände umfassen meine Hüfte, drehen mich auf den Bauch.


    „Knie dich mit gespreizten Beinen hin und streck mir den Arsch entgegen.“


    Bis in die Haarspitzen erregt befolge ich seine Anweisung, begierig, ihn endlich in mir zu spüren. „Nimm mich!“ Meine gehauchten Wörter vernichten den letzten Rest seiner Selbstbeherrschung.


    Mit einem kraftvollen Stoß ist er in mir, füllt mich aus und nimmt mich in Besitz. Kundige Finger massieren meine vollen Brüste, stimulieren meine aufgerichteten Nippel. In dieser Stellung bin ich ihm ausgeliefert. Ich spüre sein Glied, das sich tief in meine Weichheit bohrt. Er verändert den Winkel, sein Schwanz dringt in der Position unheimlich tief in mich ein, schmerzlich süß und unglaublich intensiv zieht sich mein Körper um seinen harten Penis zusammen.


    „Du bist so weit!“ Sanft entzieht er mir seinen Penis und setzt ihn an meine Rosette. Sein animalisches Knurren und mein verzweifeltes Seufzen begleiten sein langsames Eindringen. Sein Schwanz ist so breit, dass der süße Dehnungsschmerz meine Leidenschaft noch weiter steigert. Immer feuchter werdend versucht sich mein Körper, an seine Größe anzupassen. Leichter Schmerz durchzuckt meinen Hintern, unsicher, ob ich es aushalten kann, versuche ich, ihm auszuweichen. „Beweg dich nicht, Baby, ich will dich ganz genau so!“ Seine Hände halten mich in Position, ich habe keine Chance, ihm zu entkommen.


    Nach einem harten Stoß ist er komplett in mir. Mein Schrei erfüllt das Schlafzimmer, während mein Körper sich ihm anpasst. Gerade eben war er noch zärtlich und rücksichtsvoll, jetzt ist er fordernd und gierig. Immer rigoroser nimmt er sich, wonach es ihm gelüstet. Hart, tief und kraftvoll pfählt er mich mit seinem Glied. Der anfängliche Schmerz weicht purer, tabuloser Lust. Süchtig nach mehr kippe ich mein Becken nach unten, stütze mich mit den Händen an der Matratze ab und stemme mich seinen Bewegungen entgegen. Bittersüßer Lustschmerz begleitet meinen allumfassenden Höhepunkt. Ben umspielt mit seinem Finger meine Klitoris, reizt sie immer weiter, während er knurrend und hart in meinen Körper stößt.


    „Noch einmal, Kleines, ich will dich zuckend um meinen Schwanz spüren. Du wirst den Schmerz genießen, versprochen!“


    Der tiefe Klang seiner Stimme und seine fordernden Finger lassen meinen Körper nicht zur Ruhe kommen. Die schmerzlich intensive Lust, sein breiter großer Schwanz, der bis zum Anschlag in meinem Hintern steckt, und seine Dominanz, ich verglühe unter seiner Führung.


    „Bitte, Ben …“


    „Oh, Baby, gib dich mir hin, ich sorge dafür, dass du unter mir zergehst.“


    Ergeben lege ich meine Brust auf die Matratze und strecke ihm meinen Po noch weiter entgegen. Eine stumme Erlaubnis, mich erneut zu nehmen. Sein durchtrainierter kraftvoller Körper klatscht gegen mein Fleisch, seine Hoden schlagen gegen meine Venuslippen und seine Hände ergreifen meine Hüfte. Hemmungslos nimmt er mich, sein animalisches Knurren und seine Hände, die sich in mein Fleisch graben, jagen mich abermals über die Klippe der Erlösung. Meine Nägel krallen sich in die Bettdecke, während ich lustvoll spüre, wie mein Körper immer weicher wird. Mein enger Muskel akzeptiert erneut den Eindringling und entspannt sich. Stöhnend und zitternd komme ich ein zweites Mal. Keuchend ringe ich nach Atem, wobei mein Herz trommelnd gegen meine Brust schlägt. Bens Lippen berühren meinen Nacken, seine Zunge liebkost meine Wirbelsäule.


    „Das war unglaublich, Baby!“


    Völlig erschöpft und durchgefickt genieße ich seine schützenden Arme. Feucht und pochend spüre ich die letzten Wellen meines Höhepunktes, während sich das Endorphin in meinen Venen verteilt. Himmel, bin ich jetzt erledigt!


  


  
    Kapitel 6


    Die Autofahrt verläuft reibungslos. Mia schläft gut zugedeckt in ihrem Kindersitz und Ben und die schöne Fremde aus dem Navi verstehen sich bestens. Entspannt schließe ich meine Augen und genieße das Wissen, dass wir in wenigen Stunden am Meer ankommen. Das gemietete Ferienhaus bietet zwei Schlafzimmer, eine Wohnküche und einen kleinen eigenen abgeschlossenen Garten. Und als Krönung liegt es direkt am Meer. Wir durchfahren gerade den Ort Udine und haben somit schon das meiste geschafft. Durch meine geöffnete Fensterscheibe rieche ich bereits die salzige Luft des Meeres. Nach insgesamt sechseinhalb Stunden Fahrt kommen wir endlich in Cavallino an. Mia ist vor einer Stunde aufgewacht und vernascht fröhlich einen Schokoriegel.


    Die Sonne strahlt warm und hell aufs Meer, während Ben das Auto auf dem Parkplatz unseres Ferienhauses abstellt. Völlig begeistert springt Mia aus dem Auto und hüpft wie ein Flummi auf und ab. Da wir eine gute Viertelstunde früher angekommen sind als vereinbart, müssen wir noch kurz auf den Vermieter warten, der uns die Schlüssel übergeben und die Kaution entgegennehmen soll.


    „Was hältst du davon, wenn ich hier warte, und ihr zwei hübschen geht so lange schon mal kurz ans Meer?“


    Sosehr mich die lange Autofahrt und der Schlafentzug auch geschlaucht haben mögen, ans Meer will ich unbedingt, je früher, desto besser. Dankbar verpass ich ihm einen heißen Kuss, seine Hände legen sich besitzergreifend auf meinen Po und erinnern mich an letzte Nacht. „Wir sind in spätestens dreißig Minuten wieder zurück.“


    Mindestens genauso aufgeregt wie Mia ergreife ich ihre Hand und wir machen uns auf den Weg. Keine hundert Meter später berühren unsere Füße weichen, warmen Sand. Der Strand ist ein absoluter Traum. Glücklich und unbeschwert schlüpfen wir aus den Schuhen und vergraben unsere Füße im weißen Gold des Südens. Lachend rennt Mia aufs Meer zu, und noch ehe ich es verhindern kann, steht sie trotz ihrer Hose bis zu den Knien im warmen Meerwasser. Entspannt beobachte ich sie, wie sie vor den kleinen Wellen flüchtet, sich im Kreis dreht und aufgeregt alles in sich aufsaugt. Ihre Unbeschwertheit ist etwas, wofür ich sie beneide, nur ein wenig davon könnte mir auch nicht schaden. Nachdem wir das Wasser mit den Füßen getestet und den Anblick genossen haben, machen wir uns auf den Weg zurück zu Ben. Der ist schon brav dabei, das Auto auszuräumen. Unsere Taschen stapeln sich auf der kleinen Terrasse des Hauses, und jetzt wird es erst einmal Zeit, uns zu akklimatisieren. Eine gute Stunde später hat sich Mia in ihrem Zimmer eingelebt. Die Klamotten liegen im Schrank, und die Toilettenartikel warten im Badezimmer darauf, benutzt zu werden. Endlich ist die Arbeit erledigt und wir können uns um die wirklich wichtigen Dinge kümmern – nämlich nichts tun!


     


    Noch während ich dabei bin, die Strandsachen zu packen, spüre ich zwei kräftige Arme, die sich von hinten um meinen Bauch schlingen. Weiche Lippen küssen mein nacktes Schulterblatt, jagen mir einen angenehmen Schauer über den Rücken.


    „Ich kann es kaum erwarten, dich in deinem neuen Bikini zu sehen, von dem du mir erzählt hast.“


    Zufrieden lehne ich mich an seine Brust, lege meinen Kopf in den Nacken und suche seinen Blick. „Küss mich!“


    Sinnlich und verboten zärtlich küssen wir uns. Eine tiefe Liebe ergreift Besitz von mir und lässt mich in seiner Umarmung schmelzen. Atemlos und mit hämmerndem Herzen genießen wir für wenige kostbare Augenblicke den Moment, ehe wir uns wieder voneinander lösen.


    „Wenn du mich nicht dauernd ablenken würdest, hätte ich eventuell Zeit, mich umzuziehen, damit wir endlich zum Strand kommen und du meinen Bikini zu Gesicht bekommst.“


    Gespielt schmollend sieht er zu mir runter. „Soll ich dir beim Ausziehen helfen, dann ginge es schneller.“


    „Mach, dass du rauskommst, und kümmere dich um deine Tochter. Ich packe noch rasch die Sonnencreme ein und ziehe mich um, danach können wir auch schon los.“


    Hand in Hand erobern wir den Strand, Mia ist wie immer nicht zu bremsen und stürmt direkt vor ans Wasser. Ben und ich organisieren uns zwei Liegestühle, die unter einem kleinen Strohschirm stehen. Automatisch legt er sich auf die linke Seite und ich bleibe rechts. Ganz so wie im Bett, in mancher Hinsicht haben wir mittlerweile unsere eigene Routine gefunden. Während ich auf die Kleine schaue, gönnt sich Ben eine Pause, die lange Autofahrt mitten in der Nacht war doch ziemlich anstrengend. Noch bevor ich es schaffe, meine Shorts und mein Top auszuziehen, schläft er tief und fest. So viel dazu, ihm meinen Bikini zu präsentieren … Mit der Sonnencreme bewaffnet gehe ich zu Mia. „Süße, wir müssen dich ganz dringend eincremen, damit du keinen Sonnenbrand bekommst.“


    Mit einem filmreifen Schmollmund kommt sie auf mich zu. „Aber ich will das nicht, es klebt immer so auf der Haut.“


    Ohne mich auf eine Diskussion einzulassen, mache ich mich an die Arbeit. „Aber es muss sein. Und sobald sie eingezogen ist, können wir zusammen ins Wasser gehen. Hast du Lust?“ Die Aussicht, eine Runde zu schwimmen, hebt ihre Laune zum Glück wieder. Der erste Urlaubstag vergeht wie im Flug, und Mia ist vollkommen erledigt. Entspannt genießen wir die Ruhe auf der Terrasse.


    „Es ist einfach herrlich hier.“


    Hand in Hand kuscheln wir uns auf die Wolldecke, die wir auf der Wiese ausgebreitet haben. Der Himmel ist dunkel und die Sterne funkeln wie kleine Diamanten. Der leichte Wind verteilt den angenehmen Geruch des Meeres in den Garten.


    „Schließ deine Augen und warte ganz kurz, ich habe eine Überraschung für dich.“


    Aufgeregt und neugierig rühre ich mich nicht von der Stelle. Was hat er nur vor? Nach wenigen Augenblicken höre ich seine Schritte, das laute „Plopp“ verrät mir, dass er eine Sektflasche öffnet. Klirrend stößt sie an ein Glas. Haben wir etwas zu feiern? Gespannt, was jetzt kommt, spüre ich, wie sich in meinem Bauch ein leichtes Prickeln ausbreitet. Irgendwie werde ich gerade schrecklich nervös.


    Sanft öffnet seine Zunge meinen Mund, er schmeckt nach kühlem Champagner und purer Lust. Wir verlieren uns in einem süßen Kuss, der so viel mehr zu sein scheint als das pure Aufeinandertreffen zweier Münder.


    „Öffne deine Augen, Baby.“


    Mit dem untrüglichen Gefühl, dass jetzt gleich irgendetwas Wichtiges passiert, sehe ich ihn an. Der flackernde Schein eines Windlichts, zwei Gläser des köstlichen Champagners und eine kleine blutrote Samtschatulle stehen vor mir auf der Decke. Vorfreude und Angst breiten sich in mir aus. Ist es das, wonach es aussieht?


    Seine warme kräftige Hand legt sich um meine Finger, ehe er anfängt zu sprechen: „Die Zeit, seit ich dich kenne, ist mit die schönste meines Lebens. Du bringst die Sonne in mein Leben, schenkst mir Liebe und Hoffnung, bist meiner Tochter eine liebevolle Mutter. Ich liebe dich von ganzem Herzen und wünsche mir nichts sehnlicher, als an deiner Seite alt zu werden … Amelia Schmidt, erweist du mir die Ehre, meine Geliebte, meine Seelenverwandte und meine Frau zu werden?“


    Vor lauter Aufregung habe ich nicht bemerkt, dass ich die Luft angehalten habe. Aufgeregt sehe ich ihn an. In seinen Augen liegt nichts als Liebe und aufrichtige Bewunderung. Er meint es tatsächlich ernst. In genau diesem Moment, unter dem Sternenhimmel Italiens, mit dem Geruch des Meeres in der Luft und dem leisen Zirpen der Grillen im Hintergrund, erfüllen sich all meine sehnlichsten Wünsche. Tränen sammeln sich in meinen Augen und mein Herz beginnt zu rasen. Noch während ich ihm um den Hals falle, seufze ich mein atemloses „Ja“ in die laue Nachtluft. Suchend und gierig treffen sich unsere Lippen, der Kuss ist intensiv und bedeutend, mein erster Kuss als verlobte Frau.


    Süchtig nach mehr treffen sich unsere Blicke. Wir versinken in den Moment, genießen unser unglaubliches Glück. Zärtlich streift er mir den goldenen Verlobungsring über den linken Ringfinger und schwört mir seine ewige Liebe. Mein Körper sehnt sich nach ihm, nach einer wilden hemmungslosen Nacht ohne Tabus.


    Ben reicht mir mein Sektglas. „Auf den Rest unseres Lebens, ich werde dich immer lieben, bis zum letzten Kuss.“


    Angenehm kühl und leicht bitzelnd verwöhnt der spritzige Geschmack des Champagners meine Kehle.


    „Lass uns reingehen, damit ich dir beweisen kann, wie groß meine Liebe zu dir ist.“


    Mit der Hand, an dem sein Verlobungsring funkelt, knöpfe ich langsam sein Hemd auf, streiche es ihm von den Schultern und küsse seine warme, nackte Haut. Spielend tanzen meine Fingerspitzen über seinen festen Bauch, ehe sie in seine Hose schlüpfen. Fordernd umschlingen meine Finger sein Glied, massieren es sanft und gierig. Mit den Zähnen knabbere ich an seiner Unterlippe, sauge sie zwischen meine Lippen und küsse ihn zart. Sinnlich treffen sich unsere Zungen, während sein Schwanz hart und groß meine Hand ausfüllt. Schwer atmend trennen wir uns voneinander, er steht auf, reicht mir die Hand und zieht mich hinter sich her ins Schlafzimmer. Das Geräusch des einrastenden Schlosses lässt sämtliche Hemmungen von mir abfallen. Ich sinke möglichst anmutig vor ihm auf die Knie, öffne seine Hose und blicke ihm währenddessen tief in die Augen. Ich nehme sein Glied in die Hand und reibe es mit meinen Fingern. Die Größe ist beachtlich, dicke Adern verzieren den harten Schaft. Seine Hand verwuschelt meine Haare, hält meinen Kopf kurz fest, ehe er mich Richtung seines Schwanzes drückt. Sanft fährt meine Zunge über den kleinen Schlitz auf der Eichel, ehe ich ihn züngelnd und saugend immer tiefer in den Mund nehme. Ben gibt mir die Zeit, die ich brauche, um mich an seine Länge zu gewöhnen, nach wie vor hält seine Hand bestimmend meinen Kopf. Das schmatzende Geräusch meines Speichels und sein männliches Stöhnen erfüllen den Raum, ich fühle mich herrlich verdorben. Sein Penis schmeckt himmlisch nach Sex und sein Geruch berauscht meine Sinne. Zunehmend schneller sauge und bewege ich meinen Mund, während sein Schwanz fühlbar härter wird. Seine Beherrschung scheint sich langsam zu verabschieden, immer fester und fordernder drückt er meinen Kopf an seinen Körper. Das Atmen fällt mir schwer und ich genieße seine Dominanz. Mir ist durchaus bewusst, dass er es liebt, wenn ich ihn komplett in den Mund nehme. Ich spüre seine Härte in meiner Kehle, seine Hand in meinem Nacken und seine prallen Hoden in meiner rechten Hand. Feucht und pochend bettelt mein Schoß um Aufmerksamkeit, doch ich ignoriere mein eigenes Verlangen. Ich will ihm die letzte Kontrolle rauben, ihm seinen Verstand ausblasen, und das im wahrsten Sinne des Wortes. Tief und hart fickt er meinen Mund, bis sein Schwanz bis zum Anschlag zwischen meinen Lippen verschwindet.


    „Du bist unglaublich, Baby!“


    In dieser Position hält er mich gefangen, meine Nase stößt an seinen Bauch, so nah bin ich ihm, so tief ist er in mich vorgedrungen. Das Atmen habe ich aufgegeben, Unterwerfung und Geilheit, zwei intensive Gefühle, die mein komplettes Denken vereinnahmen. Er beginnt, sich langsam zu bewegen, gleitet noch ein paarmal zwischen meine Lippen, ehe er sich mir entzieht.


    „Ich will dich auf allen vieren, von hinten.“ Er hilft mir auf die Beine, entkleidet mich und beugt mich über die weiche Bettkante. „Spreiz deine Beine.“


    Ich erfülle ihm seinen Wunsch, zeige ihm alles und warte auf sein Eindringen. Feucht und gierig pocht meine Lustperle, Feuchtigkeit läuft mir über die Schenkel. Knurrend steht er hinter mir, seine Finger massieren meine Pobacke, dann fährt er durch meine Spalte und verteilt langsam meinen Nektar auf meinem Anus. Der Sex letzte Nacht war hart und geil und ich habe ihn sehr genossen. Dennoch glaube ich nicht, dass mein Hintern schon so weit ist, ihn erneut in sich aufzunehmen.


    „Streck deine Hände über den Kopf, mit den Handflächen auf die Bettdecke …“


    Oh, Gott, was hat er nur mit mir vor?



    Seine Hand legt sich bestimmend auf meinen Rücken, drückt meinen Oberkörper tiefer aufs Bett, sodass mein Po schutzlos in die Höhe ragt.


    „Du bietest mir einen sehr heißen Anblick.“


    Ich spüre, wie seine Finger zart meine Venuslippen spreizen und in mich eindringen. Tief in mir krümmt er sie leicht und stimuliert so meinen G-Punkt. Stöhnend zerschmelze ich unter den Berührungen, gespannt, was als Nächstes kommt, genieße ich die bittersüße Folter. Gierig spanne ich meine inneren Muskeln an, sodass ich seine Finger noch fester in mich einsauge.


    „Du kleines Biest!“


    Das heiße Brennen des Schlags, den er mir verpasst hat, begleitet seinen tiefen Stoß, mit dem er komplett in mich eindringt. Sein Körper stößt gegen meinen Po, sein Glied massiert meine Scheidenwände und seine Finger krallen sich in meine Hüfte. Zum Glück dämpft die Matratze meine Schreie, denn Mia schläft direkt nebenan.


    „Ja, Baby, lass dich fallen, gib dich mir hin.“


    Wellenartig versinke ich in den Zuckungen meines Höhepunkts. Knurrend und rhythmisch ergießt sich sein heißes Sperma in meinem Körper. Völlig zufrieden und mehr als befriedigt kuschle ich mich an seine Seite. Der goldene Ring, der meinen Finger ziert, und mein perfekter Verlobter, dessen Geschmack noch immer auf meinen Lippen liegt, lassen mich aufseufzen. Die Zukunft, die uns drei erwartet, sieht mehr als rosig aus … Ich stütze mich mit den Ellenbogen ab und suche seinen Blick. „Ich liebe dich, und ich kann es kaum erwarten, deine Frau zu werden.“


    Mit einer zärtlichen Bewegung streicht er mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht. „Du bist schon lange meine Frau, alles andere ist nur noch Papierkram.“


    Liebevoll stibitze ich mir noch einen Gutenachtkuss von seinen Lippen, ehe ich von der Zukunft träumend einschlafe.

  


  
    Epilog


    „Sie dürfen die Braut jetzt küssen.“


    Na endlich. Ich dachte schon, der Pfarrer würde diese Wörter nie sagen. Vor wenigen Minuten habe ich Ben die Treue geschworen. Amelia Leighton – das klingt irgendwie gar nicht so schlecht.


    Ben lüftet meinen Schleier, sieht mich an und raunt mir leise zu: „Bis zum letzten Kuss!“ Dann treffen sich unsere Lippen. Bittersüß und zart schmelzend besiegeln unsere Lippen den lebenslangen Schwur, während das laute Klatschen und Johlen unserer Gäste, die kleine Kirche am Stadtrand erfüllt.


    Endlich lebe ich meinen größten Traum wirklich aus, nämlich eine eigene kleine Familie und die Liebe meines Lebens zu finden.

  


  
    Über die Autorin


    Bärbel Muschiol wurde 1986 in Weilheim, Oberbayern, geboren. Glücklich verheiratet lebt und arbeitet sie mit ihrem Mann und ihren zwei Kindern, heute noch immer im tiefsten Bayern. Im Genre Erotik und in der Belletristik hat sich die Autorin mittlerweile einen festen Platz in den Bestsellerlisten geschaffen. Weitere Informationen über Bärbel Muschiol erhalten Sie auf: http://www.autorin-muschiol-baerbel.de/ und https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638


     


     


     


    Liebt Ihr erotische Romane?


     


    Erfahrt zuerst von den erotischen Neuerscheinungen im Klarant Verlag und meldet Euch für den Newsletter auf


     


    www.klarant.de


     


    an. Dort könnt Ihr Näheres über unsere Autoren erfahren, viele weitere interessante Bücher und eBooks finden und Leseproben herunterladen. Mit dem kostenlosen Newsletter erhaltet Ihr aktuelle Informationen rund um das Verlagsprogramm, wie spannende Neuerscheinungen und tolle Gewinnspiele.

  


  
    Buchempfehlung des Verlages


    Die Rocker-Trilogie von Bärbel Muschiol entführt Euch in die harte, dominante und erotische Welt der Rocker!
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    Leseprobe „Rockerpussy“:


     


    Snake


    Verflucht, ein einziger Blick auf diese Frau hat ausgereicht, um meinen Schwanz an die Leine zu nehmen. Bisher war es mir völlig egal, in welchem Körper ich meine Erlösung gefunden habe. Die Pussy musste einfach nur feucht und eng sein. Aber seit verfluchten fünf Tagen, acht Stunden und neununddreißig Minuten sehne ich mich nach einer ganz bestimmten Frau. Und ganz genau die kann ich nicht haben.


    Knurrend stehe ich auf, werfe einen letzten Blick auf meine leckere Beute und gehe aus meinem Schlafzimmer.


    Ihre blonden Locken, die mich an einen Engel erinnern, und ihre braunen Bambiaugen, die mich immer mit einer herzergreifenden Mischung aus verzweifelter Hoffnung und ungebrochenem Willen ansehen. Wie soll ich mich nicht nach ihr verzehren?


    Fuck! Ich bin auch nur ein Mann.


    Und das Objekt meiner Begierde befindet sich in meinem Bett!


    Fünf Tage keinen Sex ...


    Wenn das so weitergeht, werden meine Eier platzen. Erneut spiele ich mit dem Gedanken, mir eine der Bitches vorzunehmen, verwerfe ihn jedoch schnell wieder. Mein Schwanz sehnt sich nach Luci, und solange ich sie nicht ficken kann, wird meine Hand genügen müssen.


    Wie viel Zeit muss ich ihr denn noch geben?


    Wann kapiert diese Frau, dass ich ihr nichts tun, sondern sie besitzen will?


    Dank ihr habe ich eine Horde wütender russischer Mafiosos am Hals, die es gar nicht erwarten können, mir eine Kugel zwischen die Augen zu jagen.


    Marie würde jetzt sagen, dass ich geduldiger sein muss. Aber zur Hölle mit allen Weibern. Meine Geduld ist am Ende!


    Tief einatmend presse ich frische Luft in meine Lungen, versuche mich wieder zu beruhigen. Unruhig laufe ich durch mein Wohnzimmer, frage mich zum abertausendsten Mal, ob es ein Fehler war, ausgerechnet sie zu nehmen.


    Vor zwei Tagen hat Luci zumindest angefangen zu essen, ein gewaltiger Fortschritt. Ich kann mir nicht vorstellen, dass es unserem Vertrauensverhältnis gut getan hätte, wenn ich sie hätte zwangsernähren müssen.


    Verzweifelt fahre ich mit meiner Handfläche über meinen rasierten Schädel ...


    Ob es mein Aussehen ist, das sie abschreckt?


    Die Schlange, die sich windend von meiner Kopfhaut hinab zu meinem Hals schlängelt, könnte mein Bambi schon verschreckt haben.


    Ganz zu schweigen von den vielen anderen Tattoos, die sich auf meinem Körper befinden.


    Angespannt lasse ich meine Muskeln spielen, versuche so den gigantischen Druck, der auf meinen Schultern lastet, abzubauen.


    Weiber! Kein Sex, keine Worte, nur Ärger!


    Wenn das in den nächsten Wochen so weitergeht, werde ich durchdrehen.


    Gerade als ich meine Wohnung verlassen und in den Club runtergehen will, höre ich sie leise schluchzen.


    Habe ich schon erwähnt, dass diese Frau mein Untergang sein wird! Nein?


    Dann werde ich das jetzt tun, denn völlig egal, wie wütend ich auch auf sie sein mag, nichts ist stärker als mein Drang, sie zu beschützen ...


     


    Luci


    Schweigend, groß und dunkel.


    Der Mann, den alle Snake nennen, und in dessen Bett ich seit Tagen sitze, ist immer bei mir. Und fairerweise muss ich mir eingestehen, dass er, obwohl ich es ihm nicht leicht gemacht habe, immer geduldig und freundlich zu mir ist.


    Brummend steht er auf, sieht mir ein letztes Mal tief in die Augen und verlässt den Raum.


    „Nein ... bleib bei mir!“


    Am liebsten hätte ich ihm laut hinterhergerufen, dass er mich nicht alleine lassen soll, dass ich ohne ihn Angst habe. Aber ich tue es nicht. Schluchzend ziehe ich meine Beine an, lege meinen Kopf auf die Knie und ertrinke in meiner einsamen Hoffnungslosigkeit.


    Vielleicht sollte ich einfach das Fenster öffnen und springen. Mein Leben ist ein beschissener Scherbenhaufen, und wann immer ich versuche mich aufzurappeln und an die Zukunft zu denken, zerschneide ich mir in den Trümmern der Vergangenheit meine Handflächen.


    So schwer es mir auch fällt, es mir selbst gegenüber einzugestehen. Aber ich bin am Ende, völlig erledigt und habe nicht die geringste Hoffnung, jemals wieder auf die Beine zu kommen.


    Du musst springen!


    Mein Unterbewusstsein flüstert mir zu, was sich mein Überlebensinstinkt noch nicht eingestehen will.


    Muss es wirklich so weit kommen?


    Selbstmord? Die Flucht aus dem Leben der letzte Ausweg aus einer gescheiterten Existenz?


    Vor meinen geschlossenen Augen sehe ich einen imaginären Zeitungsartikel:


     


    Unbekannte junge Frau, 19 Jahre, stürzt sich aus dem Fenster eines Hauses, in dem gefährliche Biker leben.


     


    Zumindest gibt es niemanden, den ich mit dieser Tat verletze, auf dieser ganzen großen Welt gibt es niemanden, der mich vermissen wird. Meine Familie ist tot und Freunde?


    Immer heftiger schluchzend zerbricht meine eiserne Selbstbeherrschung und verwandelt sich in ein Häufchen Nichts.


    Erschrocken zucke ich zusammen. Schwer und warm legt sich ein Arm um meine Schultern. Ohne auf meine Gegenwehr zu achten, werde ich auf starke Oberschenkel gezogen, der Geruch von Leder, Schießpulver und Mann umgibt mich. Eigentlich sollte ich mich wehren, schreien und toben, doch ich kann nicht mehr. Meine Kraftreserven sind aufgebraucht, und meine Überlebenswille ist quasi nicht mehr vorhanden. Eine bleierne Gleichgültigkeit hat sich wie eine Decke über mich gelegt.


    „Kleines, beruhige dich. Ich bin bei dir.“


    Die Vibrationen seiner Stimme dringen in meine Seele ein, beruhigen meine angespannten Nerven.


    Ich bin verloren!


    Dieser Mann, den alle Snake nennen, ist mein einziger Rettungsanker.


    Ohne ihn wäre ich noch immer bei den Russen, ein Dutzend Mal vergewaltigt und höchstwahrscheinlich völlig unter Drogen.


    Ich erinnere mich noch immer an den Augenblick, in dem sich unsere Blicke das erste Mal getroffen haben. Es war wie ein Blitz, der mir durch sämtliche Moleküle geschossen ist. Seine Anwesenheit ist ein Quantum Trost in meiner Traurigkeit.


    Völlig verloren kralle ich mich an ihn, presse meine Nase gegen seine Brust, inhaliere seinen einzigartigen Geruch.


    Alles, was mir geblieben ist, ist die Hoffnung, dass er ein guter Kerl ist, der mich nicht nur benutzen und verarschen will. Denn ich habe nicht mehr genug Energie, um mich gegen seine Nähe zu versperren. Ich brauche einen Arm, der mich hält, Worte, die mich trösten und einen Funken Hoffnung. Zumindest, wenn ich dem finalen Sprung meines Lebens aus dem Weg gehen will.


    Warm, kräftig und einfach perfekt stützt mich sein Körper, bietet mir einen Notausgang aus meiner Hoffnungslosigkeit.


    Langsam endet mein Tränenausbruch und ich beruhige mich wieder.


    „Bitte lass mich nicht alleine.“


    „Niemals.“


    Die Schnelligkeit und die Intensität seiner Antwort gibt mir Hoffnung.


    Wenn mich dieser finster aussehende Mann wirklich will, bleibe ich bei ihm.


    Er hat mich gerettet, in sein Zuhause gebracht und sich um mich gekümmert.


    Das ist mehr, als jemals eine andere Person für mich getan hätte. Bei ihm habe ich eine Chance auf eine Zukunft, eine Chance auf Leben.


    Und wer weiß, vielleicht kann ich ihn mit der Zeit ja wirklich gern haben.


    Ohne weitere Worte hält er mich einfach nur fest, schenkt mir Sicherheit, gibt mir die Zeit, die ich brauche.


     


    --- Vier Wochen später ---


    „Und wie geht es dir? Ist zwischen dir und Snake alles in Ordnung?“


    In der letzten Woche habe ich Marie, die Lady des Clubpräsidenten, wirklich ins Herz geschlossen. Sie ist freundlich, hilfsbereit und immer in meiner Nähe, wenn Snake gerade beschäftigt ist. Ihr Mann, Darmian, und fast alle anderen Männer sind im Clubhaus bei der wöchentlichen Besprechung. Was Marie und mir die Möglichkeit gibt, uns völlig ungestört in dem Garten hinter dem Clubhaus in die Sonne zu legen.


    Snake ist schon ein wahrhaft gefährlicher Anblick, aber Darmian?


    In seiner Nähe gefriert mir das Blut in den Adern.


    Ich weiß, dass ich ungerecht bin, immerhin haben Darmian und Joe Snake bei meiner Befreiung geholfen. Aber meine Angst vor ihm ist instinktiv und nicht rational.


    Dank Maries Anwesenheit kann ich mich einigermaßen entspannen, das mit dem Alleinesein muss ich wirklich neu erlernen.


    Das Clubhaus an sich versuche ich zu meiden. All die großen, breitschultrigen, tätowierten Männer, die sich da die Klinke in die Hand geben, sind einfach zu viel für meine Nerven.


    Maries neugieriger Blick sagt mir, dass sie wirklich eine Antwort von mir erwartet.


    Aber was soll ich ihr sagen?


    Was bedeutet alles in Ordnung?


    Snake ist geduldig, immer wieder berührt er mich am Arm, an der Schulter oder am Rücken. Gewöhnt mich so langsam, aber sicher an seine Berührungen.


    In seinen Augen sehe ich Mitgefühl und Zärtlichkeit, zwei Gefühlsregungen, die ich bei einem Mann wie ihm nie erwartet hätte. Aber vielleicht sollte ich meine Vorurteile neu überdenken. Wenn ich mein bisheriges Leben reflektiere, waren es entweder Familienmitglieder oder eher ziemlich harmlos aussehnende Männer, die mich ins Verderben gestürzt haben. Keiner der finster dreinschauenden Rocker hat mich bisher schlecht behandelt, ganz im Gegenteil. Ich muss endlich aufhören, Menschen nach ihrem Aussehen zu bewerten.


    „Snake ist ein guter Mann. Ich kann froh sein, ihn getroffen zu haben.“


    Prüfend sieht sie mich an.


    „Du bist nicht glücklich?“


    Glücklich? Was bedeutet dieses Wort schon?


    „Ich bezweifle, dass ich jemals wieder glücklich sein werde.“


    Vorsichtig nimmt mich Marie in ihre Arme.


    „Du musst dir mehr Zeit geben. Glück ist kein Fastfood, sondern ein Fünf-Sterne-Menü. Es braucht Zeit und gute Zutaten, um zu gelingen.“


    Marie ist eine Fügung des Schicksals, mit ihr an meiner Seite wird alles gut werden.


    Warm und angenehm scheint die Sonne auf mein Gesicht und ich kann beinahe spüren, wie sich das Vitamin B in meinem Körper ausbreitet.


     


    „Komm Weib, ich will dich!“


    Darmians Stimme unterbricht unsere selige Ruhe. Drei Sekunden später hängt Marie quietschend über der Schulter ihres Dämons. Seine große Hand landet besitzergreifend auf ihrem Po, während er sie mit großen Schritten ins Clubhaus verschleppt.


    Grinsend beobachte ich, wie mir Marie kopfüber zuwinkt, ehe sich die Türe hinter ihr schließt.


    „Es ist schön, dich lächeln zu sehen.“


    Mist! Ich war so damit beschäftigt, Marie und ihr Monster zu beobachten, dass ich ihn nicht habe kommen sehen.


    „Marie ist eine tolle Frau und eine gute Freundin.“


    Snakes Blick verschlingt mich. Die nur knielange Shorts und mein Spaghettiträgertop sind zwar ganz normale Kleidungsstücke, aber Snake sieht mich an, als würde ich nur in Viktoria-Secret-Dessous vor ihm liegen.


    „Komm, wir machen einen Ausflug.“


    Bestimmend streckt er mir seine Hand entgegen, die ich wie selbstverständlich ergreife.


    Warm und kraftvoll schließen sich seine Finger um die meinen, er hält mich fest, gibt mich nicht mehr frei.


    „Verrätst du mir auch wohin?“


    Diese unschuldige Berührung unserer Hände lässt mein Herz höher schlagen.


    Snake ist ein geheimnisvoller Mann, sein Aussehen lässt einen denken, dass er gefühllos und kalt ist, aber das ist er nicht. Zumindest nicht mir gegenüber.


    „Mein Bike hat neue Bremsen, lass uns eine Runde drehen.“


    Oh nein ... neue Bremsen ...


    „Und wer hat die eingebaut? Ich meine, Bremsen sind ja doch ziemlich wichtig!“


    „Die habe ich eingebaut.“


    Snake bleibt stehen und sieht mir in die Augen.


    „Und du kannst das?“


    Seine Mundwinkel zucken.


    „Vertraust du mir?“


    Mist! Seine Augen verraten mir, dass sich diese Frage nicht nur auf die neuen Bremsen bezieht.


    Mein Hals wird trocken, mein Kreislauf spielt verrückt.


    Wann immer ich jemandem vertraut habe, hat das verflucht böse geendet. Also was soll ich tun? Wenn ich so etwas wie Vertrauen für einen Menschen empfinde, dann ist das definitiv Snake. Aber ob ihm das reicht?


    Seine Frage hat in meinem Gehirn ein heilloses Durcheinander angerichtet. Mein Kopf schreit laut Nein! Aber mein Herz? Tief in meinem Inneren weiß ich, dass ich bei Snake sicher bin, dass er mich beschützt und für mich da ist.


    Welch eine Ironie, Snake ist ein Mann, vor dem jede Mutter ihre Töchter warnt. Aber für mich bedeutet er Sicherheit und Schutz.


    „Ja, ich vertraue dir!“


    Diese Entscheidung hat mein Herz getroffen, und ich hoffe zutiefst, dass es weiß, was es da tut.


    Snakes Nasenflügel blähen und seine Körperhaltung verändert sich.


    „Fuck! Luci, am liebsten würde ich dich jetzt packen und ficken.“


    Seine Worte schicken mich in meine persönliche Hölle, schnell setze ich ein künstliches Lächeln auf und ziehe ihn weiter Richtung Motorrad.


    Lieber steige ich auf eine Maschine mit vielleicht schlecht montierten Bremsen, bevor ich auch nur daran denke, mit ihm ins Bett zu steigen. So weit bin ich noch lange nicht.


    „Hier, zieh die an.“


    Snake hebt mir Maries Lederjacke entgegen.


    Schüchtern schlüpfe ich in die Ärmel. Das erste Mal, als ich hinter ihm auf seinem Bike gesessen bin, war Wahnsinn. Die Leichtigkeit, mit der er diese kraftvolle Maschine kontrolliert. Das Spiel seiner Rückenmuskulatur, wenn er uns in die Kurve legt, und seine Nähe, der ich nicht ausweichen kann, zumindest nicht, wenn ich nicht bei 140 Sachen rückwärts vom Motorrad rutschen will.


    Mit jedem Mal wird es leichter und um ehrlich zu sein, genieße ich es, meine Arme um seine Mitte zu schlingen. Der herbe Geruch seiner Lederjacke und das Wissen, dass er auf mich aufpasst, lassen mein Herz einen Sprung machen.


    Schwer und warm, spüre ich das Gewicht der Jacke auf meinen Schultern. Sein Blick legt sich auf mein Gesicht und ich weiß, wie schwer es ihm gerade fällt, mich nicht an sich zu reißen. Snake ist ein harter Kerl, der sich nach so vielen Dingen sehnt, die ich ihm nicht geben kann.


    Ob er mit einer der Frauen aus dem Club fickt?


    Im Grunde genommen geht es mich nichts an, aber seit wann interessiert das mein Herz oder gar meinen Verstand?


    Dieser Mann ist mir nichts schuldig. Ganz im Gegenteil, ich bin diejenige, die ihm bis zum letzten Atemzug dankbar ist. Und ich sollte froh sein, wenn er seine Lust an einer anderen Frau stillt. Verrückterweise bin es aber nicht.


    Was für eine Riesenscheiße!


    Alleine bei der Vorstellung, dass er mich berührt, mich küsst und sich in mich schiebt, wird mir angst und bange, und doch kann ich nicht verleugnen, dass ich eifersüchtig bin.


    Wenn Snake beschließt, dass es ihm zu dumm mit mir wird, sitze ich wieder auf der Straße. Ohne Geld, ohne einen Ort, an den ich gehen kann, und ohne Zukunft.


    Ganz davon abgesehen, dass ich nicht weiß, was mit den Russen ist. Wladimir ist ein eingebildetes, verflucht aggressives Arschloch. Wenn er mich jemals wieder zwischen die Finger bekommt, ende ich ganz genauso wie meine Eltern: mit einer Kugel im Kopf.


    Ein panischer Schauer rieselt über meinen Rücken.


    Und wie immer weiten sich Snakes Nasenflügel, so als könnte er meine Angst wittern.


    Bestimmend legt sich seine Hand unter mein Kinn.


    „Sieh mich an!“


    Ich tue, was er sagt. Suche seinen Blick und spüre die Verbundenheit, die sich in den letzten Wochen zwischen uns gelegt hat.


    Das dunkle Grau seiner Augen fesselt mich.


    „Ich beschütze dich! Und ich würde dich verflucht noch mal niemals einer Gefahr aussetzen. Diese Scheißbremsen kann ich mit verbundenen Augen wechseln. Ich werde dich mit meinem Leben beschützen. Du bist mein. Und ich werde nicht zulassen, dass du dich wegen deiner Angst vor dem Leben in meinem Bett verkriechst!“


    Gerührt beiße ich mir auf die Unterlippe.


    Womit habe ich diesen Mann nur verdient?


    Sanft legen sich seine Hände auf meine Schultern, ziehen mich näher an sich.


    Meine Angst vor ihm ist irrational, und dennoch wächst sie sekündlich.


    Ich fühle mich wie ein Kaninchen, das vor einer gigantischen Schlange sitzt.


    Dunkel und voller Begierde sehen mich seine Augen an.


    „Du musst endlich verstehen, dass dir in meiner Nähe nichts passieren kann.“


    Warm und groß legt sich seine Hand in meinen Nacken, hält mich fest, während sich sein Mund dem meinen nähert.


    Wie gerne wäre ich jetzt mutig. Ein winziger Teil in mir sehnt sich nach seiner Nähe, nach seinen Küssen und seinen Berührungen. Doch der Großteil meines Ichs bekommt Panik.


    Warm, fest und unheimlich sanft berühren seine Lippen die meinen.


    Unser erster Kuss ...


    Ein dunkles, grollendes Geräusch entringt sich seiner Kehle, seine Hand hält mich fester, seine Lippen pressen sich schwerer auf die meinen.


    Gerade in dem Moment, in dem meine Angst die Überhand gewinnen will, legt sich sein Arm besitzergreifend um meine Taille, er presst mich an seinen Brustkorb und ich spüre seinen gleichmäßigen Herzschlag. Instinktiv weiß ich, dass ich in Sicherheit bin, dass dieser gefährlich aussehende Rocker einfach alles für mich tun würde.


    Womit ich ihn verdient habe, weiß ich nicht. Aber ich danke Gott für diesen Mann!


    Rau und warm, spüre ich seine Zunge auf meiner Unterlippe.


    Snake will, dass ich mich ihm öffne. Langsam öffne ich meinen Mund. Sein herbes Aroma benebelt meine Sinne, seine starken Hände, die mich halten, und sein zärtlicher, langsamer Kuss lassen mich alles um uns herum vergessen.


    Noch immer pocht mein Herz wie verrückt und mein Fluchtinstinkt schreit laut, dass ich mich aus dem Staub machen soll. Aber da ist noch eine Stimme in meinem Kopf, die mir sehr leise zuruft, dass ich endlich angekommen bin. Dass mein ganzes abgefucktes Leben nur ein Vorspiel war, dass ich diesen ganzen Mist durchstehen musste, damit mir das Schicksal diesen Mann in den Weg stellt.


    Vorsichtig berühre ich mit meiner Zungenspitze die seine, genieße, wie er mich empfängt. Sein Körper wird hart, jeder einzelne Muskel in seinem Körper spannt sich an. Ich spüre, wie sich unser sanfter, sehr vorsichtiger Kuss in ein wilderes Intermezzo verwandelt. Bittere Angst, süße Freude und ein weitaus intensiveres Gefühl, das ich mir noch nicht eingehstehen will, durchschwemmen meine Adern. Besitzergreifend legt sich seine Hand auf meinen Po. Seine harte Erregung presst sich immer härter gegen meinen Bauch, und die hat auf mich dieselbe Wirkung wie ein Eimer voller eiskaltem Wasser.


    Ein Schauer lässt mich erbeben, ehe seine Zunge ein letztes Mal die meine streift.


    Snake spürt meinen Rückzug und lässt mich gehen.


    Schwer atmend stehen wir uns gegenüber, seine Hände legen sich auf meine Hüfte, halten mich an Ort und Stelle.


    „Verflucht! Du bringst mich um, Kleines!“


    Sanft legt sich sein Daumen auf meine Lippen, seine Erregung hat seine Augen ganz schwarz werden lassen. Snake will mich. Sein ganzer Körper sehnt sich danach, in mich einzudringen. Und allein dieses Wissen reicht aus, um mir Angst zu machen.


    „Snake ... es tut mir leid.“


    Knurrend streicht er mir eine verwirrte Locke aus dem Gesicht.


    „Hör auf, dich zu entschuldigen. Es laufen verflucht viele Bitches durch die Gegend. Wenn ich einen Schuss brauche, muss ich mir nur eine nehmen.“


    Stille. Diese Ansage war ein Schlag ins Gesicht.


    „Steig jetzt auf, Kleines.“


    Zitternd kämpfen meine Beine um einen festen Stand. Dieser Kuss – war unser erster Kuss. Er war bittersüß und hat meine Welt auf den Kopf gestellt. Bis vor einer Sekunde dachte ich wirklich, dass ich es schaffen kann. Dass Snake der Mann ist, dem ich mich hingeben kann. Und dann sagt er das!


    Was bin ich für ihn? Ein Projekt? Ein Zeitvertreib oder eine gute Tat?


    Würde es für ihn wirklich keinen Unterschied machen, ob er mit mir oder mit einer anderen Frau zusammen ist?


    Snake sitzt bereits auf seinem Bike, mechanisch steige ich auf, lege meine Hände um seine Mitte und halte mich fest.


    Das dunkle Brummen des Motors, das kraftvolle Vibrieren und der Sitz, der sich gegen meinen Unterleib presst. Das wird die erste Fahrt auf seinem Bike, die ich nicht genießen werde...


     


    Leseprobe „Rockerlove“:


     


    Mia


    Platsch ... Dicke Regentropfen explodieren auf der Windschutzscheibe des Taxis. Der ziemlich nach Bier riechende Fahrer erzählt mir unentwegt über die vielen grandiosen Siege seines liebsten Fußballvereins FC Bayern, während in meinem Kopf ein heilloses Durcheinander herrscht. Ich versuche sein Gelaber auszublenden, doch seine Stimme bahnt sich immer wieder einen Weg mitten in meinen Kopf.


    Unauffällig drehe ich mich um, werfe einen Blick auf die Straße hinter mir und atme erleichtert aus, als ich mir sicher sein kann, dass mir kein Motorrad folgt.


    Mein Bruder Hank wird ausflippen, wenn er feststellt, dass ich einfach gegangen bin. Und an Trackers Reaktion möchte ich gar nicht erst denken.


    Die letzte Woche war er immer an meiner Seite, hat mich getröstet, wenn mich ein Alptraum überkommen hat, und mir mein Lieblingsessen vom Thailänder geholt.


    Doch Trackers Aufmerksamkeit hat meinem Bruder Hank so gar nicht gefallen. Mir war klar, dass es zu einem Streit zwischen den beiden kommen würde. Und dennoch bin ich heute Morgen zu Tode erschrocken, als ich die beiden gesehen habe.


    Trackers linkes Auge ist ziemlich blau und die Nase von meinem Bruder war auch schon mal gerader.


    Der Taxifahrer erzählt mir irgendetwas über Sterne, Brasilien und Götze. Wahrscheinlich würde er mich mitten in diesem Regenschauer auf die Straße setzen, wenn ich ihm sagen würde, was mir so bitter auf der Zunge brennt.


    Ich hasse Fußball!


    Der MC Dead Angels ist eine eingeschworene Bruderschaft. Die Kerle verlassen sich aufeinander, und ich will auf gar keinen Fall, dass sich das wegen mir ändert.


    Tracker und mein Bruder sind seit Jahren befreundet, ich kann nicht mit ansehen, wie diese Freundschaft wegen mir zerbricht.


    Konzentriert sehe ich durch die Autoscheibe, versuche durch die dicken Regentropfen zu erkennen, wo ich gerade bin.


    Vielleicht ist es nicht das Intelligenteste, einen weiteren Mann in dieses ganze Chaos mit einzubeziehen, aber was bleibt mir anderes übrig?


    Zu mir nach Hause kann ich nicht, da werden sie als Erstes nach mir suchen.


    Nach dem Barbecue letzten Monat, auf dem ich mit Tracker rumgemacht habe, wollte ich eigentlich mit meinem Freund Michael Schluss machen. Aber ich habe es einfach nicht übers Herz gebracht. Unsere Beziehung hat vor sechs Monaten nach unserem ersten Date begonnen, und seitdem war er immer für mich da. Scheiße!


    Das hat Michael wirklich nicht verdient, wie konnte ich nur Tracker küssen?


    Michael und Tracker sind so gegensätzlich wie nur irgendwie möglich.


    Michael ist der Inhaber einer Fitnessstudiokette.


    In seinem Leben hat alles seine Zeit. Er ist wahnsinnig akkurat und immer bestens organisiert. Und Tracker? Er ist wild, hemmungslos und immer für ein Abenteuer zu haben.


    In seiner Nähe beginnt mein Herz zu rasen, meine Lippen prickeln und mein Körper sehnt sich nach seinen großen, rauen Händen.


    Tracker oder Michael?


    Aber bevor ich mir diese Frage stelle, sollte ich mir überlegen, was ich wirklich will.


    Im Leben einer Frau gibt es genau vier Sorten von Männern:


     


    1. Der Zuverlässige


     


    2. Der Sexgott


     


    3. Der Abenteurer


     


    4. Der Schwule


     


    Mit Kategorie Nummer eins steht einem sicheren Leben mit einem Haus, einem Vorgarten und vier Kindern nichts im Wege. Allerdings ist der Preis für diese spießige Sicherheit auch ziemlich hoch. Denn mit ihm wird es nie multiple Orgasmen, heißen Sex unterm Sternenhimmel oder eine spontane Reise nach Thailand geben.


    Was mit einem Mann aus der Kategorie Nummer zwei definitiv anders laufen wird.


    Mit so einem Exemplar wird es zu jeder Tages- und Nachtzeit heiß und wild zugehen. Das Dumme an der Sache: Männer der Kategorie Nummer zwei haben einen ausgeprägten Fluchtinstinkt, wenn es um die Themen Monogamie, Familie und Zukunft geht. Was uns Frauen zu Männern der Kategorie Nummer drei bringt.


    Mit einem Abenteurer an der Seite wird es nie langweilig. Mit ihm ist jedes Wochenende ausgeplant. Der dreiwöchige Australienurlaub wird nur mit einem Rucksack und dreihundert Dollar angetreten und selbst das sonntägliche Familientreffen wird mit heißem Sex im Gartenhäuschen aufgepeppt.


    Aber jetzt mal ehrlich. Wenn wir Frauen auf unserer Suche nach unserem ganz persönlichen Mister Perfect diese drei Kategorien durchprobiert haben, sind wir absolut reif für Kategorie Nummer vier.


    Den schwulen besten Freund, der uns mit einer Gesichtsmaske, einer Flasche Erdbeerlimes und einer gigantischen Portion Schokoeis einfach mal zuhört.


    Er wird bei Mann Nummer eins verständnisvoll seufzen und uns in den Arm nehmen. Während er von Mann Nummer zwei unbedingt die Telefonnummer haben will.


    Und während du ihm von deinen Abenteuern mit Mann Nummer drei erzählst, wird er begeistert in die Hände klatschen und verträumt die Augen verdrehen.


    Michael ist ganz klar ein Mann der Kategorie Nummer eins.


    Nur bei Tracker bin ich mir da wirklich nicht so sicher. In meinen Augen ist dieser sexy Rocker ein zuverlässiger Abenteurer, mit dem ich viel zu gerne heißen Sex praktizieren würde. Kann es sein, dass Tracker eine köstliche Mischung aus eins, zwei und drei ist?


    Gerade als mich ein dunkles Donnergrollen aus meinen Gedanken reißt, zuckt ein greller Blitz über den Himmel.


    „Das macht dann genau 89 Euro.“


    Der Taxifahrer dreht sich zu mir um.


    „Ich hole schnell das Geld.“


    Logischerweise habe ich kein Geld dabei.


    Erst die Sache mit den Russen, und dann die Rettung durch meinen Bruder.


    Schnell verdränge ich die Gedanken an meine Entführung, ich bin fest entschlossen, dieses Erlebnis zu ignorieren, die verstörenden Erinnerungen auszublenden und das alles nicht an mich ranzulassen.


    Zu meinem gigantischen Glück wurde ich weder vergewaltigt noch an einen Freier verkauft. Ich war gerade mal vierundzwanzig Stunden in den Händen der russischen Mafia, ehe mich die Dead Angels befreit haben.


    Alleine die Erinnerung an den Drogencocktail, den sie mir gespritzt haben, reicht aus, um mich würgen zu lassen. Zitternd atme ich ein paar Mal tief ein und hoffe, dass Michael zu Hause ist. Bei diesem Unwetter habe ich keine Lust, hier vor seiner Wohnung auf ihn zu warten, ganz davon abgesehen, dass ich wahrscheinlich in der Hölle lande, wenn ich den Taxifahrer nicht bezahlen kann.


    Denn der wird dann mit ziemlicher Sicherheit die Bullen rufen. Und da die Dead Angels den Polizeifunk abhören, wären die, so wie ich sie kenne, noch vor dem Streifenwagen hier.


    Das wäre dann die kürzeste Flucht in der Menschheitsgeschichte ...


    „Versuch keine Tricks, Mädel, ich will mein Geld.“


    Hoppla, so schnell wird aus dem netten Fußballfan ein unfreundliches Arschloch.


    Schnell verziehe ich meine Lippen zu einem einigermaßen freundlichen Lächeln, das hoffentlich möglichst vertrauensvoll wirkt, öffne die Türe und stehe eine Sekunde später nass wie eine ersoffene Katze vor Michaels Klingel.


    Bitte sei da. Bitte sei da. Bitte sei da. Bitte sei da. Bitte sei da. Bitte sei da.


    Wie ein Mantra wiederhole ich immer wieder diese drei Wörter, während ich den wütenden Blick des Fahrers in meinem Rücken spüre.


    Nass und kalt rinnen dicke Regentropfen über mein Gesicht, an meinen Hals, hinab in meine Kleidung.


    So beschissen, wie mein Leben in letzter Zeit läuft, hole ich mir bei meinem nicht vorhandenen Glück wahrscheinlich gerade den Tod.


    Bzzzz


    In meinen ganzen dreiundzwanzig Jahren habe ich noch nie so ein schönes Geräusch gehört. Der Türsummer lässt mich rein und ich komme endlich ins Trockene.


    Noch bevor ich die ersten Stufen geschafft habe, kommt mir Michael entgegen.


    In dem Moment, in dem er mich sieht, eilt er auf mich zu und zieht mich in seine Arme.


    „My Love, was ist passiert?“


    Seine Wärme dringt durch meine kalte Kleidung, lässt mich erschaudern. Der bekannte Geruch seines Calvin-Klein-Parfüms steigt mir in die Nase, und ich spüre, wie mir die Tränen kommen.


    „Draußen steht ein Taxifahrer, dem ich 89 Euro schulde. Kannst du ihn für mich bezahlen?“


    Ohne zu zögern, lässt er mich vorsichtig los, holt seinen Geldbeutel und geht nach draußen ins Unwetter.


    Nur wenige Sekunden später ist er wieder bei mir, nimmt mich in die Arme und führt mich in seine Wohnung.


    „Was ist denn nur passiert? Ich habe dich in der letzten Woche bestimmt dreißig Mal angerufen. Aber ich habe dich nicht erreicht.“


    In seinem Ton schwingt eine unangenehme Mischung aus Vorwurf und Sorge mit. Doch die ignoriere ich, so weit es geht.


    „Kannst du mich bitte einfach in den Arm nehmen? Ich mag jetzt wirklich nicht reden!“


    Sein prüfender Blick legt sich auf mein tropfendes Outfit.


    „Wir müssen dich ausziehen, du holst dir sonst noch eine Lungenentzündung.“


    Typisch Michael, er geht immer pragmatisch ans Werk. Wenige Minuten später stehe ich mit einem Handtuchturban auf dem Kopf und in einem seiner T-Shirts mitten im Wohnzimmer.


    Seine Hände legen sich auf meine Schultern, er schiebt mich zur Couch, holt eine Wolldecke und wickelt mich darin ein.


    „Bleib so sitzen, ich mache dir einen Tee.“


    In seinen Augen spiegelt sich seine Sorge um mich.


    Und ich habe beinahe etwas Mitleid mit ihm.


    Mit meinem nicht geplanten Auftauchen habe ich ihn gründlich durcheinandergebracht. Er hasst es, wenn er nicht weiß, was los ist, wenn er keinen Überblick über die Situation hat.


    Völlig erledigt schließe ich für einen kurzen Moment meine Augen, kuschle mich in die weiche Decke und genieße das Wissen, dass ich bei Michael in absoluter Sicherheit bin. Hier wird mich weder die russische Mafia noch Tracker oder gar mein Bruder finden ...


     


     
Wenn Ihr die Rocker-Romane liebt, dann ist die erste „Rocker-Trilogie“ bestehend aus: Rockerbraut, Band 1 - Rockerherz, Band 2 - Rockerlady Band 3, auch genau richtig!

     


    „Rockerbraut“ Erotischer Roman von Bärbel Muschiol


     


    Darmian, Bandenchef der Dead Angels, hat alles im Leben erreicht, was er wollte: Er ist der „Dämon“ der Bikerszene. Hart, dominant und angsteinflößend - so ist er in der Unterwelt bekannt. Doch die Begegnung mit Marie trifft ihn mitten ins Herz und er weiß nur noch eines: Sie ist die Eine für ihn. Eine verbotene, devote Leidenschaft entwickelt sich zwischen den beiden und Marie fühlt sich das erste Mal in ihrem Leben begehrt und geliebt. Würden beide nur nicht die Kontrolle über ihre Gefühle verlieren...


     


    „Rockerherz“ Erotischer Roman von Bärbel Muschiol


     


    Joe, gefährlicher Dead Angel der Bikerszene, verliebt sich in die schüchterne Anette: mit ihr möchte er sein Leben teilen und bedingungslosen Sex erleben. Amors Pfeil trifft mitten ins Herz. Doch Anettes ehemaliger Lover, und Vater ihres kleinen Sohnes taucht unverhofft auf – er will seine Ex für sich besitzen. Als harter Kerl der Bikerszene steigert sich Joes Kampfbereitschaft bei dem Gedanken, Anette verlieren zu können, in ungeahnte Höhen...


     


    „Rockerlady“ Erotischer Roman von Bärbel Muschiol


     


    Der jahrelang ersehnte Tag ist da: Darmian, unangefochtener Bandenchef der Dead Angels, wird seine Marie durch eine geradezu heilige Zeremonie zu seiner Lady machen. Sie wird sein alleiniges Eigentum. Er wird sie danach beherrschen, steuern und nach Belieben dominieren. Angeheizt durch dieses bevorstehende Ereignis, und um sich abzureagieren, nimmt Darmian an einem illegalen Kampf teil, der in der Unterwelt nach ganz eigenen Regeln abläuft...


     


    Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm findet Ihr auf www.klarant.de und dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de
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